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Der große Schlag 


Lord Kitcheners Wort wird wahr. Seine Prophezeiung, 
daß der Krieg eigentlich erſt im Frühjahr beginne, er⸗ 
füll sich.. 

In den glutheißen Auguſttagen, die dem deutſchen Volke 
das Erleben jenes raſend ſchnellen Vormarſches gegen Paris 
brachten, hing ſchwer und wuchtig im Oſten die Wetterwolke, 
deren vernichtende Entladung die Donaumonarchie und die 
erntereifen Fluren Oſtdeutſchlands bedrohte. Wohl waren 


Franzoſen, Engländer, Belgier überrannt, geſchlagen, ohn⸗ 
mächtig, aber ſie alle waren des Tages der Rache und des 


Oeſterreichiſch-ungariſcher Panzerzug am Uszoker Paß 


endlichen Sieges gewiß, den Rußlands unendliche Heer» 
ſcharen, Oeſterreich⸗-Angarns Heere zerſchmetternd und die 
Deutſchen im Rücken faſſend, in naher Zukunft heraufführen 
würden. Die Rechnung ſtützte ſich — nicht ohne Grund, wie 
man zugeben darf — auf die gewaltige Ueberlegenheit Ruß⸗ 
lands an Menſchen und Material. Nahm man zehn Prozent 
der Bevölkerung als Durchſchnittsmaß der für militäriſche 
Zwecke verwertbaren Mannſchaft, ſo ſtanden ſiebzehn Mil⸗ 
lionen Ruſſen, unterſtützt von einer halben Million Serben 
und Montenegriner, gegen fünf Millionen Oeſterreicher und 
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Be noch bete in den belgiſchen Landſtädten die Bevölkerung 


. Troſt findet in dem Glauben, das deutſche Heer ſei auf der 
FJillucht vor den Ruſſen fo weit nach Weſten gelangt. 
7 Die ruſſiſche Heeresleitung hat kein Opfer an Menſchen⸗ 
N leben geſcheut, um den Erwartungen der Bundesgenoffen zu 
entſprechen. In dem Gefühl der Unerſchöpflichkeit aller Hilfs- 
mittel, arbeitete Großfürſt Nikolaus ganz in der Art der 
Amerikaner, die es fertig gebracht haben, einen großen Teil 
der Naturſchätze ihres Landes durch Raubbau zu vernichten. 
= O, man follte nicht ſagen, daß Rußland feine Schuld nicht be 
gleiche. Es zahlte, zahlte, zahlte mit dem Leben von 
- Hunderttaufenden armer Muſchiks, die kämpften, litten und 
ſtarben, fie wußten nicht warum, wofür. 
8 Nach allen Seiten ſtrömte die Flut der ruffif chen Maſſen. 
Der gewaltige Schlag bei Tannenberg, der eine ganze ruſſiſche 
Armee wegſtrich, die blutig erkämpften Erfolge in Polen, Ma⸗ 
ſuren, Litauen, Galizien, vor Krakau und Warſchau ließen den 
Kern der ruſſiſchen Armee unerſchüttert, vermochten nicht, 
8 das Bewußtſein unendlicher Ueberlegenheit zu beſeitigen, das 
i die Lenker von Heeresmaſſen erfüllte, mit denen verglichen die 


chwache deutſche Kräfte hinzutreten konnten. Das 
ar ſo klar, ſo einleuchtend, ſo unbeſtreitbar richtig, 


55 Rolle einer Flügelgruppe foielten. Gegen den Koloß 
= . Se konnte man auch mit der überlegenſten Strategie eine raſche 
Entſcheidung nicht herbeiführen. Wie bei manchen Tieren 
niedriger Gattung abgehauene Glieder ohne viel Beſchwerden 
ſich immer aufs neue erſetzen, jo quollen aus der Tiefe des 
unendlichen Reiches immer neue Maſſen nach, die alle Lücken 
füllten, alle Verluſte erſetzten, immer wieder die Ueberlegen⸗ 
heit der Zahl herſtellten. So wurde der Kampf zu einer 
HBerkulesarbeit, die an die Standhaftigkeit und die uner- 
ſchütterliche Ausdauer, die Elaſtizität von Körper und Geiſt 
bei Führern und Truppen ungeheuerliche, übermenſchliche 

Anforderungen ſtellte. Es gab nur ein Mittel: es galt die 
Kräfte des horngehäuteten Ungetüms in feſter Abwehr all- 
mählich zu verbrauchen, bis zu der großen Stunde, in der 


PER"; Das war ein Freuen in der Frühe eines himmelblauen 

Montags, als von allen Türmen und Dächern Siegesfahnen 
verkündeten, daß abermals ein großer Schlag geſchehen, ein 

entſcheidender Sieg erfochten ſei. Noch wußte man nicht genau, 
| was geſchehen war, und die beflügelte Phantaſie ging ſchnell 
ins Uferloſe, aber auch der nüchterne Bericht, der ſich in den 
988 Nachmittagsſtunden des 3. Mai einſtellte, war ſo inhaltsſchwer 
0 und ſo reich an großen Möglichkeiten, daß wohl Grund vor⸗ 
. handen war, ſich dankbaren Herzens zu freuen. Und auch 
die weitere Entwicklung vollzog ſich unter glückverheißenden 
Aſpekten. Dem Durchbruch der Ruſſenfront in Weſtgalizien 
folgte alsbald der ſchleunige Rückzug der ruſſiſchen Karpathen⸗ 
armee, deren teuer erkauftes Vordringen in Oberungarn jetzt 
nur dazu beitrug, ihre Lage zu verſchlimmern. 
entwickelte ſich der deutſche Vormarſch im Gouvernement 
Kowno und in Kurland, der Freund und Feind gleich uner⸗ 
wartet kam, in dem großen Stil, der die Heerzüge Hindenburgs 
auszeichnet. Und im Weiten zeigte der Herzog Albrecht von 
Württemberg durch die überlegene Anlage und die ſiegreiche 
Durchführung des Angriffs auf Ypern, daß die deutſche Heer⸗ 
führung unter den ſchwerſten Kampfbedingungen gegen ſtark 


nen in der erſten Zeit des Krieges nur verhält⸗ 


600 000 Mann der „großen Armee“ Napoleons kaum die 


immer wieder die Munitionsnot bejammern. 
Gleichzeitig 


endlich endlich 1 5 17 Schlag mit tödli e 
werden konnte. 5 


Die gewaltigen Siege Hindenburgs in See Sn Be 


ſuren und Polen, die kraftvollen Hiebe, die Oeſterreich⸗ 
Ungarns tapfere Armee am Karpathenwall immer aufs neue 
austeilte, alle dieſe Entſcheidungen und Kämpfe, bei denen 
die Verluſte in die Hunderttauſende, die Zahl der Kämpfer 
in die Millionen gingen, waren nur Vorſpiele. Jetzt iſt 


Frühling und der Krieg hat begonnen, der Krieg, der vom 


Oſten kam und im Oſten zur Entſcheidung heranreift. .. 
Verheißungsvoll genug hat der Endkampf eingeſetzt. Ein 
deutſches Heer brauſte mit ſolcher Schnelligkeit hoch im Nor⸗ 
den über die Grenzen, als handelte es ſich um eine Reiter⸗ 
attacke. Und in Galizien erhoben ſich aus der Ruhe monate⸗ 
langen Schützengrabenlebens plötzlich, Geſpenſtern gleich, un⸗ 
endliche Scharen deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 


Truppen, deren verheerender Anſturm der ſtaunenden Welt 


zeigte, daß alle Befeſtigungen, Stacheldrähte, Wolfsgruben, 
alle Verſchanzungen und Deckungen nichts find, wenn ein 
tapferes, gut geführtes Heer, getrieben von opferfreudigem 
Siegeswillen, zum Sturm anſetzt. Vierzehnhundert Kilo⸗ 
meter lang iſt die Front, die Rußlands Heere halten, nicht 
mehr die alten Kerntruppen, in vierjährigem Dienſt geſchult 
und in der Verteidigung wie im Angriff jedem Gegner ge- 
wachſen, ſondern vielfach friſches Kanonenfutter aus allen 
Teilen des weiten Reiches zuſammengetrieben, flüchtig aus⸗ 
gebildet, ſchlecht gerüſtet, minderwertig bewaffnet, von friſch f 
gebackenen Offizieren geführt. Und dieſe Front iſt ſeit der 
erſten Maiwoche auf dem rechten Flügel umgangen, in der 


Mitte ſcharf gefaßt, auf dem linken Flügel an esche nd A 


Stelle durchbrochen. 

Das iſt die Lage, in der Rußlands geſchächtes Rieſen⸗ 
heer den entſcheidenden Angriff eines Gegners erwartet, 
deſſen Kraft und Zahl von Monat zu Monat gewachſen, deſſen 
Opferbereitſchaft und Siegeswille durch den Rauſch des ‚Erz 
folgs noch geſteigert ift. In der Tat: jetzt hat der Krieg be⸗ 
gonnen, und wir dürfen hoffen, daß dieſer Anfang der An⸗ 
fang vom Ende iſt, im Weſten, wie im Often 


Italie; 


Tage der Entſcheidung 


ausgebaute Stellungen durchzudringen verſteht, ſo daß alle 
Welt erſehen konnte, um wieviel die deutſche Leiſtungsfähigkeit 
alle Anſtrengungen der franzöſiſchen und engliſchen Heer⸗ 
führer überragt. Die ſtarke artilleriſtiſche Ueberlegenheit, die 
ſich an den entſcheidenden Stellungen ergab, war nicht nur 
zurückzuführen auf die Konſtruktion der weittragendſten Ge⸗ 
ſchütze und der ſtärkſten Zerſtörungsmörſer, die es auf Erden 
gibt, ſondern auch auf die reichliche Bereitſtellung gewaltiger 
Mengen von Munition, die Deutſchland, von aller Welt ab⸗ 
geſperrt, ſpielend zu erzeugen vermag, während die Gegner, 
die allerdings infolge mangelhafterer Ausbildung zur nutz⸗ 
loſen Verſchwendung neigen mögen, trotz amerikaniſcher Hilfe 
Nimmt man. 
dazu die ſiegreiche Verteidigung der Dardanellen gegen Heer 
und Flotte Englands und Frankreichs und die zahlreichen 
kleineren Erfolge in Oſt und Weſt, zu Waſſer und zu Lande 
und in der Luft, ſo erhält man ein Geſamtbild, das ſtelenlos 
und lückenlos erſcheint. 

Vielleicht hätte in einem früheren Stadium des Krieges, 


in dem die Ueberlegenheit der Zentralmächte und die Leiſtungs⸗ 1 
fähigkeit der Türkei weniger ſinnfällig vor Augen ſtand, die 
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Frage, ob die Zahl unſerer Gegner ſich vermehren ſolle, die 
Gemüter tiefer bedrückt. Nach all den großen Erfolgen aber 
war die Ueberzeugung, gegen jede Möglichkeit gewappnet zu 
ſein, ſo ſtark geworden, daß man in allen Kreiſen nicht etwa 
nur mit erkünſteltem Gleichmut, ſondern wirklich in tiefer 
Seelenruhe, im feſten Vertrauen auf die eigene Kraft die Ent⸗ 
ſcheidung abwartete, die Italien zu treffen ſich anſchickte. 
Man wußte ſeit langem, daß zwiſchen Oeſterreich⸗-Ungarn und 
Italien Verhandlungen ſchwierigſter Art ſchwebten, deren 
Zweck es war, Italien das Verharren in der Neutralität zu 
erleichtern. Beim Ausbruch des Krieges hatte ſich Italien 
zurückgehalten, weil der Dreibundvertrag ihm nicht die zwin⸗ 
gende Verpflichtung auferlegte, das Schwert zu ziehen. Das 
Geſicht ſeiner Neutralität, die zunächſt als wohlwollend be⸗ 
zeichnet wurde, blieb freilich nicht ohne Veränderung. Immer 
ſchärfer prägte ſich darin der Zug aus, den Miniſterpräſident 
Salandra mit dem Wort: „sacro egoismo“, geheiligter 
Egoismus, umſchrieb, Italien zeigte immer deutlicher durch 
Rüſtungen, deren Koſten eine Milliarde betrugen, daß es ſeine 


Neutralität nur dann feſtzuhalten gedenke, wenn es ihm mög⸗ 


lich ſei, dabei ſeine Großmachtsziele, die in das volkstümliche 
Gewand nationaler Aſpirationen gekleidet wurden, zu er⸗ 
reichen. Dieſe Politik ging von der Anſicht aus, daß jede 
Machtverſchiebung Italien das Recht gebe, eine entſprechende 
Vergrößerung zu verlangen. Merkwürdig war nur, daß die 
Objekte dieſer Vergrößerung ausſchließlich in dem Beſitzſtand 
der verbündeten Donaumonarchie geſucht wurden, obwohl mit 
größerem Recht als auf Welſchtirol, das niemals zu Italien 
gehört hat, nationale Anſprüche auf Savoyen und Nizza zu 
erheben waren, die Frankreich dem werdenden Italien entriß. 
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lichen Meinung Italiens den Verſuch zu machen, den künſtlich 8 2 


zugeſpitzten Intereſſengegenſatz zwiſchen Ländern, deren 15 
jahrzehntelanges Bündnis doch wohl auch auf eine große Zahl f 


von gemeinſamen Intereffen hindeutete, nach Möglichkeit 
auszugleichen. 
Fürſten Bülow an Ort und Stelle mit dem Gewicht perſön⸗ 
licher Autorität und perſönlicher Beziehungen vertreten wurde, 
von vornherein keinen Zweifel gelaſſen, daß Deutſchland die 


Pflicht der Bundestreue gegenüber Oeſterreich-Ungarn 


unter allen Umſtänden wahren werde. Die Verhandlungen er 
ſind in der erſten Maiwoche in das Stadium der Entfhedung 
eingetreten. Vielfach wurde erwartet, daß die Einweihung des 
Garibaldi⸗Denkmals in Quarto, 
deutſchfeindlichen Richtung, der zum Halbfranzoſen gewordene 
Dichter Gabriele d' Annunzio, die Feſtrede halten ſollte, ſozu. 
ſagen das Signal für die kriegeriſche Erhebung Italiens bilden 
werde. Die Bedeutung dieſer Kundgebung ſollte geſteigert 
werden durch die Anweſenheit des Königs und des Miniſter⸗ 
präſidenten. Im letzten Augenblick ſagten jedoch der König 
und die Miniſter ab. Zur Begründung veröffentlichte die 
Agencia Stefani am 3. Mai folgende Erklärung: 

Um halb 10 Uhr trat der Miniſterrat im Palais Braschi zu⸗ 
ſammen. Der Kolonienminiſter teilte die Berichte mit, dle 
ihm über die letzte Waffentat in der Syrte zugekommen ſind. Auf 
feinen Vorſchlag beſchloß der Miniſterrat, den Miniſter zu ermüch⸗ 
tigen, erforderlichenfalls in Tripolitanien den Kriegszuſtand zu er⸗ 
klären und faßte weiter den Beſchluß, die notwendigen Verſtärkungen 
dahin zu entſenden. Der Miniſter des Aeußern berichtete über 


Dabei hat die deutſche Politik, die von dem 


bei der ein Führer dern 


die internationale Lage. 


Rom verlaſſe. 

Der hier erwähnte Kampf in Tripolis bereitete 11 05 
der italieniſchen Regierung nicht geringe Sorge, da ein Teil 
der eingeborenen Hilfstruppen gemeutert und die Italiener 
vernichtende Verluſte erlitten hatten. Die Haupturſache der 

Abſage war jedoch, daß offenbar die Verhandlungen noch fort⸗ 
dauerten, ſo daß es unzweckmäßig erſchien, vor aller Oeffent⸗ 
f lichkeit i in die Kriegsfanfare zu ſtoßen, zumal ſich die italieniſche 

Regierung über die wahre Stimmung des Landes, die kein es⸗ 
egs in den lärmenden Kundgebungen der Kriegspartei zum 
Ausdruck kam, kaum täuſchen konnte. Immerhin richtete der 
nig an den Bürgermeiſter von Genua ein Telegramm, das 
der Stimmung dieſer Kundgebung paſſend erſchien. Es 


l uch ihre hen front aus 5 ae riß, iſt die Tatſ 95 
er als Frucht der treuen Waffenbrüderſ chaft Deutſch⸗ 
und Oeſterreich⸗-Ungarns erkämpft wurde. General⸗ 
von Mackenſen leitete den Sturmangriff, deſſen 


5 Ham en ne wird über den 
nden Kampf berichtet: 
g überraſchend für den Feind hatten ſich Ende April grö⸗ 
eutſche Truppentransporte nach Weſtgalizien vollzogen. Dieſe 
en, den Befehlen des Generals v. Mackenſen unterſtellt, hatten 
ruſſiſche Front zwiſchen Karpathenkamm und dem mittleren Du⸗ 
e im Verein mit den benachbarten Armeen unſeres öſterreichiſch⸗ 
iſchen Verbündeten zu durchbrechen. Das Problem war ein 
„die Aufgabe keine leichte. Der Himmel beſcherte unſeren 
Truppen wundervollen Sonnenſchein und trockene Wege. So konn⸗ 
die Flieger und die Artillerie zu voller Tätigkeit gelangen und 
Schwierigkeiten des Geländes, das hier den Charakter der Vor⸗ 
rge der deutſchen Alpen oder den der Hörſelberge in Thüringen 
t, überwunden werden. Unter den größten Mühſalen mußte 
herſchiedenen Stellen die Munition auf Tragtieren herangeſchafft, 
olonnen und Batterien über Knüppeldämme vorwärts ge⸗ 
bracht werden. Alle für den Durchbruch nötigen Erbundigungen und 
rbereitungen vollzogen ſich reibungslos in aller Stille. 
m 1. Mai nachmittags begann die Artillerie ſich gegen die 
chen Stellungen einzuſchießen. Dieſe waren ſeit fünf Monaten 
in Regeln der Kunſt ausgebaut. Stockwerkartig Tagen fie auf 
ſteilen Bergkuppen und deren Hängen, mit Hinderniſſen wohl 
verſeh hen, übereinander. An einzelnen, den Ruſſen beſonders wich⸗ 
tigen Geländepunkten beſtanden bis zu ſieben Schützengrabenreihen 
tereinander. Die Anlagen waren ſehr geſchickt angelegt und ver⸗ 
. nochten ſich gegenſeitig zu flankieren. Die Infanterie der verbün⸗ 
deten Truppen hatte ſich in den Nächten, die dem Sturm vorangin⸗ 
gen, näher an den Feind herangeſchoben und die Sturmſtellungen 
ausgebaut. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai feuerte die Artillerie 
in langſamem Tempo gegen die feindlichen Anlagen; eingelegte 
Feuerpauſen dienten den Pionieren zum Zerſchneiden der Draht⸗ 
hinderniſſe. 

Am 2. Mai, 6 Uhr morgens, ſetzte auf der ausgedehnten, viele 
Kilometer langen Durchbruchsfront ein überwältigendes Artillerie⸗ 
feuer von Feldkanonen bis hinauf zu den ſchwerſten Kalibern an, 
das vier Stunden lang ununterbrochen fortgeſetzt wurde. Um zehn 
morgens ſchwiegen plötzlich die hunderte von Feuerſchlünden, und im 
gleichen Augenblick ſtürzten fi) die Schwarmlinien und Sturm⸗ 
kolonnen der Angreifer auf die feindlichen Stellungen. Der Feind 
war durch ſchweres Artilleriefeuer derart erſchüttert, daß an man- 
’ chen Stellen ſein Widerſtand nur mehr ein geringer war. In kopf⸗ 
lloſer Flucht verließ er, als die Infanterie der Verbündeten dicht vor 

ſeine Gräben gelangte, ſeine Befeftigungen, Gewehre und Kochge⸗ 


Nach Erwägung der pefitifhen Ge aner⸗ = 
kannte der Minifterrat, daß kein Mitglied der e 


Se Vernichtung der dritten ruſſiſchen Armee 


or Sn in ae — Die ruſſiſche Karpathenfront aus den Augen 


‚une lan ein Werk 55 e 


Garderegimenter warfen den Feind aus den Höhenſtellungen ö 
legene erbittert verteidigte ruſſiſche Linien. 
Nuſſen angeſteckt oder von einer Granate getroffen, entzündete 
die hinter Gorlice gelegene große Naphthaquelle. 


hundert Metern ſtieg gen Himmel. 


ſechs⸗ ehn Kilometern durchbrochen und ein Geländegewinn von durch⸗ 
ſchnittlich vier Kilometern erzielt. 
ſangene, mehrere Dutzend Geſchütze und etwa fünfzig Maſchinen⸗ 


Dennoch gelang es durch ein geniales Manöver. Die Pioniere 


ſtehen ſah, und von dem d r 
Kühnheit zu unſterblichen Tate niederſtieg, fende ich mein b 
und mit derſelben Glut der Empfindungen, die meinen großen Ahn 1 
leitete, ziehe ich aus der einmütigen Weihe der „ die 
Hoffnung auf ruhmreiche Zukunft Italiens.“ 7 | 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn haben ee ih 
eine friedliche und ehrenvolle Löſung zu ermöglichen. Die 
italieniſche Regierung wird vor der Geſchichte die Verant⸗ 
wortung zu tragen haben, falls ſie trotzdem über ihr Land 
und Volk das ſchwere Schickſal eines Krieges er 
ſollte, eines Krieges, deſſen Härte und Gefahr nur dann er⸗ 
träglich erſcheint, wenn ein Volk weiß, daß es zur „ 
ſeiner Da Güter die Waffen führt. 


ſchirre fortwerfend, ungeheure Mengen an Inſanteriemunitton es 
zahlreiche Tote in den Gräben zurücklaſſend. An einer Stelle zer- 
ſchnitt er ſelbſt noch die Drahthinderniſſe, um ſich den Deutſchen zu 
ergeben. Vielfach leiſtete er in ſeinen nahegelegenen zweiten und 
dritten Linien keinen nennenswerten Widerſtand mehr, dagegen 
wehrte ſich der Feind an anderen Stellen der Durchbruchsfront ver⸗ 
zweifelt, indem er erbitterten Widerſtand verſuchte. Nachbarſchaft 
haltend mit öſterreichiſch-ungariſchen Truppen, griffen bayriſche Re⸗ 
gimenter den zwei ihundertfünfzig Meter über ihren Sturmſtellungen 
gelegenen Zemsczykoberg, eine wahre Feſtung, an. Ein bayri a 
Infanterieregiment errang ſich dabei unvergleichliche Lorbeeren. 
Links der Bayern ſtürmten ſchleſiſche Regimenter die Höhe von Se⸗ 
kowa und Sokol. Junge Regimenter entriſſen dem Feinde die hark 
näckig verteidigte Friedhofshöhe von Gorlice und den zäh gehaltenen 
Eiſenbahnwall von Komieniza. Von den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppenteilen hatten galiziſche Bataillone die ſteilen Höhenſtellungen 
des Puſtki⸗ Berges angegriffen und erſtürmt und ungariſche Truß⸗ 
pen in heißem Kampfe die Wiatrowka⸗Höhen genommen. Preuß 8 


der Biala und ſtürmten bei Staszkowka ſieben hintereinander 
Entweder von 


Haushoch 8. 


gen die Flammen aus der Tiefe, und eine e von me 


Am Abend des 2. Mai, als die heiße Frichligs opit aue 
einer kühlen Nacht zu weichen begann, war die erſte Hauptſtellung 
ihrer ganzen Länge und Tiefe nach in einer Ausdehnung von etwa 


Mindeſtens zwanzigtauſend Ge⸗ 


gewehre blieben in der Hand der verbündeten Truppen, die im 
Kampfe um die Siegespalme gewetteifert hatten. Außerdem wurde 
eine noch unüberſehbare Menge von Kriegsmaterial aller Art er⸗ 
beutet, darunter große Mengen von Gewehren und Munition. Er 
Bon der ausgezeichneten Vorbereitung des Durchbruchs 
zeugte auch die Art, wie der Uebergang über den Dung⸗ 
jec bewerkſtelligt wurde. Er geſchah gegenüber den ruſſiſchen N 
Stellungen bei Otfinow in der Nähe der Mündung in die 
Weichſel. Auf beiden Seiten des Fluſſes waren die Stel⸗ 
lungen hinter den Dämmen angelegt. Vor dem Damm der 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen dehnte ſich eine Sandfläche, 
die durch Schilf vom Fluß getrennt iſt. Hierhin Pontons 
zu bringen, die zum Uebergang dringend nötig waren, ſchien 
äußerſt ſchwierig, denn wer ſich vor dem Damm zeigte, wurde 
von den ſehr wachſamen Ruffen über den Haufen geſchoſſen. 


ſchnitten nachts eine Lücke in den Damm, etwas breiter als 
die Pontons, die vor Tagesanbruch jeweils durch Sandſäcke, 
Erdziegel uſw. maskiert wurde. In der vorletzten Nacht vor 
dem Angriff wurden durch dieſe Lücken SER zun = 
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hinuntergelegt, dann wurde fie wiederum geſchloſſen, und in 
der letzten Nacht ließ man endlich nach neuerlicher Oeffnung 
die Pontons geräuſchlos auf Schienen ins Schilf laufen. 
Kaum war dann der Morgen angebrochen, als der Uebergang 
bewerkſtelligt wurde. Otfinow wurde erobert und tauſend 
Ruſſen gefangen genommen. N 


Intereſſant iſt, wie ſich das öſterreichiſch-ungariſche Ober— 
kommando, nachdem alle Vorbereitungen zur Schlacht längſt 
im reinen und feſtgelegt waren, zur Front begab. Der 
Generalſtabschef reiſte in einem Sonderzuge, in den ein 
Speiſewagen eingeſtellt war, deſſen ſämtliche Tiſche telegra- 
phiſche und telephoniſche Apparate trugen. Die Wände 
zeigten ein Drahtnetz. In jeder Station, in der der Zug 
einige Zeit hielt, wurde der Anſchluß des Generalſtabschefs 
mit dem Hauptquartier und mit den Armeekommandanten 
der ganzen Front ſowie mit Wien und Berlin hergeſtellt. 
Dieſer Drahtverkehr hatte einen Verſtändigungsradius vor 
4100 Kilometer. Er reichte, wenn man wollte, bis Bukareſt. 
Der Generalſtabschef arbeitete auf Grund der einlaufenden 
Meldungen in ſeinem Salon. An der Front wurde ihm alles 
Wichtige auf dem Wege über das Korpskommando mitgeteilt. 
Er fuhr von Krakau aus die ganze Front des Dunajec und 
der Biala ab. Die Fahrt ging an marſchierenden Truppen 
aller Art vorbei, bald an öſterreichiſch-ungariſchen Verbänden, 
bald an deutſchen. Das Wetter war prachtvoll, allerdings die 
Staubentwicklung auf den Straßen groß. Man ſah tiroliſche 
Truppen neben Totenkopfhuſaren, Honveds neben Bayern, 
Hannoveraner neben Salzburgern. Die deutſchen Soldaten 
ſangen vierſtimmig im Marſch. Alle Truppen hatten er⸗ 
ſtaunliche Leiſtungen an Märſchen hinter ſich und gingen den⸗ 
noch in vorzüglichſter Stimmung ungeachtet aller Ermüdung 
unaufhaltſam vor. Die Erzherzoge und der Stab Baron 
v. Conrads, der unmittelbar nach ſeinem Eintreffen an der 
Front, ſowie unmittelbar vor feiner Rückreiſe je eine 
einſtündige Konferenz mit General v. Mackenſen hatte, konn⸗ 
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ten von allen Beobachtungspunkten aus den Kampfvorgängen 
folgen. Grauenhaft war die Wirkung der Beſchießung Tar— 
nows durch die 42er Mörſer. Ein einziges Geſchoß hüllte 
faſt die ganze Stadt in Staub und Rauch. Und von zwei 
ruſſiſchen Kolonnen, die mit Kavallerie, Artillerie und In— 
fanterie im Anmarſch waren, entkam nur die eine Hälfte da⸗ 
durch, daß ſie in wilder Flucht kehrtmachte; die andere Hälfte 
wurde vernichtet. Faſt gänzlich zerſtört iſt auch Gorlice. Von 
ſeiner Kirche, von Schiff und Turm ſteht nur mehr ein 
Mauerreſt. Die Meldungen vom Fortgang der Ereigniſſe 
wurden den beiden Erzherzögen und dem Generalſtabschef 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde überbracht. Natürlich war 
die Stimmung die denkbar gehobenſte. Und einen der ſtärkſten 
Eindrücke machte die prachtvolle Perſönlichkeit General 
von Mackenſens, der in bewunderungswürdiger Ruhe, mit 
Nerven von Stahl und einer Umſicht ohnegleichen die ange⸗ 
ſetzte Schlacht zu ſo vollſtändigem und durchſchlagendem Ge— 
lingen durchführte. 

Der große Schlag brachte bald noch größere Folgen. Das 
war eben ſeine Bedeutung, daß er an einer Stelle erfolgte, 
wo unabſehbare ſtrategiſche Wirkungen den Erfolg begleiten 
mußten. Bereits am dritten Tag konnte der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Bericht melden, daß die Ruſſen ihre Stellungen auf 
der ungariſchen Seite der Karpathen räumten, die 
durch den Sieg von Mackenſens die Flankendeckung verloren 
hatten und in Gefahr waren, umgangen zu werden. Am 
6. Mai war bereits die Zahl der Gefangenen auf 
50000 geſtiegen, und der öſterreichiſch-ungariſche 
Generalſtabsbericht konnte verheißungsvoll erklären, daß die 
im Gang befindlichen Kämpfe die Vernichtung der 
dritten ruſſiſchen Armee vervollſtändigem 
werden. Was ſo groß begonnen hat, verheißt noch größere, 
noch reichere Früchte, zumal die ruſſiſchen Verſuche, durch An⸗ 
griffe im öſtlichen Teil der Karpathen entlaſtend zu wirken, 
unter ſchweren Verluſten immer wieder ſcheiterten. 


Peluiſche Straßen: ruſſiſche Gefangene beim Wegebau 


Hindenburg vor Liban und Mitan 


Die Petersburger Telegraphen-Agentur wußte am 
2. Mai zu melden: „Der Offenſive der deutſchen Streitkräfte 
auf dem rechten Ufer des Njemen, die von Gegenden aus⸗ 
N geſandt wurde, welche der Schauplatz früherer Operationen 
waren, fehlt jede ſtrategiſche Seite. Sie kann erklärt werden 
5 als ein Verſuch, den Operationsbereich in einen Grenz⸗ 
5 abſchnitt zu verlegen, der durch den Krieg noch nicht ruiniert 
iſt, zum Zwecke der Fourage. Dieſe Offenſive wird demnach 
von den unterrichteten ruſſiſchen Kreiſen mit großer Ruhe 
betrachtet. Sie find ſicher, daß das einzige Ergebnis des neuen 
Planes höchſtens die Eroberung einer unbedeutenden 
Menge Fourage ſein könnte.“ 
AJIgn der Tat ſehr wahrſcheinlich, daß die Deutſchen ein 
Heer ausſenden, um einige Zentner Heu oder Kartoffeln zu 
erobern. Generalfeldmarſchall von Hindenburg iſt ja bekannt 
dafür, daß er um kleiner Dinge willen große Mittel braucht. 
Mögen die Ruſſen ruhig bei ihrem Glauben bleiben, ſie wer⸗ 
den bei Zeiten noch die wahren Ziele des deutſchen Vorſtoßes 
erkennen. 
Mit Staunen und Bewunderung vernahmen wir, wie 
auch diesmal wieder der deutſche Angriff, unwiderſtehlich und 
überraſchend angeſetzt, die Ruſſen traf. Die ſtarken Stellun⸗ 
gen, die den Zugang auf der breiten Heerſtraße über Tau⸗ 
roggen ſicher zu ſperren ſchienen, mußte der Feind ſchleunigſt 
räumen, nachdem unſere gewitterartig vorbrechenden 
Kavalleriemaſſen den Rückzug von Norden und Süden her 
abzuſchneiden drohten. Die ſüdlichen Kavalleriediviſionen 
hatten den Memelſtrom auf einer raſch geſchlagenen Schiffs⸗ 
brücke überſchritten. Auf der hundert Kilometer langen Vor⸗ 
mamarſchlinie nach Szawle (Schaulen) vermochten ſich die Ruſſen 
nirgends feſtzuſetzen, weil fie ſich durch Umgehungsbewegun⸗ 
gen unſerer Infanterie beſtändig im Rücken bedroht ſahen. 
So war es abermals die ſtrategiſche Ueberlegenheit unſerer 
Heeresleitung, die dem Vorſtoß von vornherein ſeine unbe⸗ 
zwingliche Kraft gab, während das fo oft erprobte unbedingte 
Vertrauen auf dieſe Leitung die Truppen anſpornte. Teile 
unſerer Infanterie ſind in anderthalb Tagen 80 Kilometer 
marſchiert, worauf ſie ohne Pauſe den Feind in achtſtündigem 
Kampf über Szawle hinausjagten. Ruſſiſche Bataillone, die 
öſtlich davon in Szadow ausgeladen wurden, hat die Woge 
der allgemeinen Flucht mitgeriſſen, ſo daß ſie gar nicht in 
Aktion traten. Die Kopfloſigkeit und Verwirrung waren ſo 
groß, daß ein ruſſiſcher Liebesgabenzug in Szawle einlief, 
nachdem unſere Truppen die Stadt ſchon beſetzt hatten. Teil⸗ 
weiſe waren die Verpflegungskolonnen außerſtande, dem 
gewaltſamen Vorſtoß auf dem Fuß zu folgen, fo daß unſere 
Truppen gezwungen waren, ſich im Lande ſelbſt zu ver⸗ 
proviantieren. tete a 
Kriegsberichterſtatter von Koſchützki ſchildert den Brand 


wurde. Seiner Darſtellung entnehmen wir folgendes: 
5 Die breite Straße, die von Tauroggen über Szawle nach Mitau 
© weitergeht, nimmt unterwegs nicht die mindefte Rückſicht auf be⸗ 
wohnte Ortſchaften. Schnurgeradeaus über Berg und Tal, durch 
Wald und Feld und Sumpf, iſt ihr Lauf ausſchließlich durch ſtrate⸗ 
giſche Gründe beſtimmt. Auch der einzige deutliche Winkel auf der 
hundert Kilometer langen Strecke bis Szawle, beim Uebergang über 
die Dubiſſa, iſt militäriſch bedingt. Er hat nämlich zur Folge, daß 


die Brücke bei Verfolgungen wohl von ruſſiſcher, nicht aber von deut⸗ 


ſcher Seite her unter wirkſames Artilleriefeuer genommen werden 
kann. Etwas Großzügiges hat eine ſolche Kriegsſtraße. Oft ſieht 
man ſie von einem Bergrücken über fünf, ſechs weitere Höhen meilen⸗ 
weit hinlaufen, bis ſie als feiner, gelber Strich in blaugrauen Wäl⸗ 
dern untertaucht. Hier und da ein paar ſtrohgedeckte Bauernhäuſer, 
ein Dörfchen von wenigen Hofſtellen, ſelten ein Flecken mit Kirche 
und Kaufladen, einmal ein ſtattliches Gutshaus zur Linken hinter 
Skandwile. In Buſch und Wieſe frei graſende Kühe flüchtiger 
Bauern und herrenloſe Pferde. Und je weiter wir hinaufkommen, 
deſto häufiger alte Schneehalden an der Straßenböſchung. Szawle 
liegt bereits nördlicher als der nördlichſte Zipfel Oſtpreußens. Wir 


von Szawle, der von den Ruſſen vor ihrem Abzug gelegt 


Polen und Deutſche und nicht National⸗Ruſſen find, wurden 


5 BR 


find auf dem halben Wege von Tilſit nach Riga. Von weitem ſchon 
ſehen wir die dunklen Nauchwolken über der Stadt hängen. Das 
große Holzlager an der Bahn haben vor ein paar Stunden die Ruſſen N 
in Brand geſteckt. Der ſcharfe Wind jagt die Funken über die 
trockenen Schindeldächer. Auch von drüben, wo ſie die Heuſtapel an⸗ 
zündeten. Wäre es eine deutſche Stadt mit feſten Mauern und 
Ziegeldächern, würde der Brand beſchränkt bleiben. Oder wäre die 
Feuerwehr auf dem Poſten! Aber fie ift es natürlich nicht. Eben noch 
ſind Granaten in die Stadt geflogen, Flucht und Verfolgung haben 
alles in Aufruhr und Verwirrung geſtürzt. Angſtvoll ſtehen Grup⸗ 
pen von Einwohnern herum, Infanterie zieht die Hauptſtraße ent⸗ 
lang, Lanzenreiter biegen in eine Seitengaſſe, Autos lärmen unter 
ſchwarzen Rauchwolken vorüber. Unſer Hauptmann kriegt die müßig 
Glotzenden am Kragen, daß ſie retten helfen, ſtellt ein paar Soldaten 
an, keinen in die brennenden Häuſer zu laſſen. Sucht dann wieder 
ſelbſt die Häuſer ab. „Daß bloß keine Kinder verbrennen!“ 5 
Die weitere Verfolgung führte die deutſchen Truppen vor 
die Tore der wichtigen baltiſchen Städte Libau und Mitau. 
Ein Angriff, den die Ruſſen mit ſtarken Kräften aus der 
Feſtung Kowno gegen die deutſche Flanke richteten, wurde 
unter ſchweren Verluſten zurückgewieſen und alsbald die 
Verfolgung aufgenommen. Die große Zahl ruſſiſcher Vor⸗ 
ſtöße im Naum von Suwalki ſcheiterte durchweg, fo daß als 
Geſamteindruck gegenüber der gewaltigen deutſchen Stoßkraft 
ein ſchwaches Angriffsvermögen der Ruſſen ſeſtgeſtellt wurde. 
Eine beſondere Leiſtung hat allerdings Rußland zu verzeich⸗ 
nen. Eine Meldung der Petersburger Telegraphen⸗Agentur 
vom 4. Mai beſagt: en 
Der Zar hat die Schaffung einer außerordentlichen Kommiſſion 
zur Unterſuchung der Verletzungen der Kriegsgeſetze 
und Kriegsgebräuche durch die öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen 
Truppen genehmigt. Die Kommilfion umfaßt ſieben Mitglieder, 
unter ihnen iſt ein Senator, ein Mitglied der Duma und ein Mit- 
glied des Reichsrats. Be: 
Man ſieht, daß Nußland den Ehrgeiz hat, es feinen weſt⸗ 3 
lichen Verbündeten, die immer noch mit den deutſchen Greueln SE 
hauſieren gehen, gleich zu tun. Gerade Rußland hat es auch 
beſonders nötig. So liegt uns der Bericht eines Wilnaer 
Blattes vom 17. April vor, in dem es heißt: 5 
„Die Verteilung der in Oſtpreußen requirirten landwirtſchaft⸗ 
lichen Geräte und Maſchinen fand unter dem Vorſitz des Verwalters 
der Reichsgüter und Vorſtehers des Wilna⸗Kownoſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereins, Herrn Sſeljanin, ftatt. Es kamen 700 ver- 
ſchiedene Geräte und Maſchinen zur Verteilung; Suwalki erhielt 
50 Prozent, Kowno und Grodno je 20 Prozent, Wilna 10 Prozent, 
Der Reſt der Beute ſoll nach Vornahme von Ausbeſſerungen nach 
demſelben Modus verteilt werden; es befinden ſich darunter voll⸗ 
ſtändige Garnituren Molkereieinrichtungen und Getreide ⸗Sortier⸗ 
und Reinigungsmaſchinen. Der Wert dieſer landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
räte überſteigt weit eine halbe Million Rubel.“ 9 
Unter weſſen Vorſitz und nach welchem Modus die „requi⸗ 
rierten“ Uhren, Nähmaſchinen, Silberſachen, Möbel u. a. m. 
zur Verteilung gelangen, werden wir vielleicht auch noch leſen. 
Uebrigens hat der Oberbefehlshaber im Oſten als Vergel⸗ 
tung für die bei dem Einfall dev Ruſſen in Oſtpreußen verübten 
Greuel und für die Wegnahme von Eigentum deutſcher Staats- 
angehöriger die Zivilverwaltung für Ruſſiſch-Polen mit der 
Boſchlagnahme der in ihrem Bezirt belegenen ſogenannten 
Donationsgüter beauftragt. Es handelt ſich hierbei um 
Güter, die der ruſſiſche Staat bei don verſchiedenen polniſchen | 
Revolutionen konfisziert und dann ruſſiſchen Militärs 3 
und Beamten zur Nutznießung überlaſſen hat. Die Beſchlag⸗ 0 
nahme iſt jetzt im weſentlichen durchgeführt. Sie erſtreckt ſich | 
auf etwa 232 000 preußiſche Morgen. Die Pächter, ſoweit fie 
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in ungeſtörtem Pachtbeſitz belaſſen. Sie haben die Pacht an 
die Staatskaſſe abzuführen und ſind unter dauernde Aufſicht 
der Zwilverwaltung geſtellt. Auch die Mehrzahl der polnl⸗ 
ſchen und deutſchen Verwalter iſt in ihrem Amte verblieben, 
und nur dort, wo zuverläſſige Beamte fehlten, find deutſch 


Volk von Mosta feiner fein Begeiſte⸗ 
* rung für den alen und die dadurch entſtandene Teuerung 


Das wichtigſte Ereignis im Weſten war die Niederlage 

der Engländer vor Ypern. Unter der Führung des Herzogs 
Albrecht von Württemberg dringen unſere Truppen ſchwer 
kämpfend, aber unaufhaltſam über die Höhen vor, die Ypern 
umgeben. Sie haben einen an Zahl mächtigen Gegner vor 
ſich, der eine an ſich ſchon vorzügliche Stellung mit furcht⸗ 
baren Waffen bewehrt hat und der ein Meiſter in der Ver⸗ 
teidigung genannt werden kann. Aber die ausgezeichnete 
Taktik des württembergiſchen Heerführers iſt der Schwierig⸗ 
keiten Herr geworden und hat durch die geſchickte Kombination 
der Angriffe, indem er bald hierhin, bald dorthin den Schwer⸗ 
punkt ſeiner Vorſtöße verlegte, durch eine vortreffliche Aus⸗ 
nützung der Geländewellen und der Kurven der Gefechtslinie, 
die ihm Flanken⸗ und Rückenfeuer ermöglichte, in wellen⸗ 
artiger Bewegung den Gürtel immer feſter gezogen; bald im 
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Süden vorſtoßend, bald im Norden oder a zum Sturm 


anſetzend. So iſt er einer unnötig blutigen Forcierung der 
ſtärkſten Stellungen des Feindes auf den Hügeln im Süd⸗ 
oſten der Stadt aus dem Weg gegangen, bis der Angriff im 
Nordoſten ſo weit vorgeſchritten war, daß auch hier ein Stoß 
den andern flankierend fördern mußte. 

Sächſiſche Truppen haben ſich hier beſonders ausgezeich⸗ 
net: Herzog Albrecht richtete unter dem 4. Mai folgendes 
Telegramm an den König von Sachſen: „Ich eile, Dir unter⸗ 

tänigſt zu melden, daß Deine 53. Neferve-Divijion unter der 

vortrefflichen Führung des Generals von Watzdorf mit herr- 
licher Tapferkeit geſtern und heute gefochten und den Gegner 
zurückgeworfen hat. Major v. Metzſch, Kommandeur des Ne⸗ 
ſerve⸗ 5 Regiments Nr. 53, hat durch vorzügliche 

Lereitung des Feuers in hervorragendem Maße zum Erfolge 

beigetragen.“ 

Be Bemerkenswert iſt, daß die Engländer ihre Niederlage 
den Franzoſen in die Schuhe ſchieben wollen. Der 
offizielle „Augenzeuge“, der die engliſche Preſſe mit Berichten 
verſorgt, ſchreibt nämlich mit deutlicher Spitze: 

„Die franzöſäſchen Truppen waren von den Deutſchen völlig 
überraſcht worden; die engliſchen Truppen befanden ſich in Reſerve 
hinter den franzöſiſchen Stellungen. Plötzlich ſchlugen die Granaten 
in die engliſchen Reihen, und man fragte ſich, was es denn eigentlich 
gäbe. Da jagte ein Offizier mit verhängtem Zügel heran und ſchrie: 
„Zu den Waffen! Zu den Waffen!“ In einem Augenblick waren die 
Engländer bereit und marſchierten nordwärts zu dem Kampfplatze. 
Der Eindruck ihres Kaltblutes war höchſt wirkungsvoll im Gegen- 
ſatz zu der Verwirrung, die die ſich zurückziehenden Truppen verur⸗ 
ſachten. Die Leute liefen hin und her, verſperrten alle Wege, kurz, 
es herrſchte Unordnung, ja Panik. Inzwiſchen hatten nördlich Ypern 
Handgemenge ſtattgefunden, und den Deutſchen gelang es in der erſten 

Ueberraſchung, im Handumdrehen eine engliſche Batterie zu erobern. 

2 Die weiter entfernten Feldbatterien hatten auch nicht die Zeit, ein- 

N zugreifen, denn die Deutſchen waren ebenſo plötzlich unter ihnen. Es 

erfolgte der Zuſammenſtoß zwiſchen der engliſchen und deutſchen In⸗ 
fanterie. Die Deutſchen ſtanden im Begriff, in erdrückende Ueber⸗ 
macht zu kommen, als die engliſche Infanterie mit vollendetem Kalt⸗ 
blut ſich ſtaffelweiſe zurückzog und, jeden Fußbreit Boden verteidigend, 
in St. Julien ankam ...“ 

Während der engliſche Premierminiſter Asquith optimi⸗ 
ſtiſche Reden hält, veröffentlicht die Times eine Zuſchrift, in 
der es heißt: Die Offiziere bei Ypern hätten geäußert, man 
ſolle fo bald wie möglich mehr Soldaten und meh * 
Munition ſchicken, wenn man überhaupt noch eine 
engliſche Armee bei Ypern vorfinden wolle. 

Vermehrt wird das engliſche Unbehagen durch die ge- 

waltige Wirkung der Beſchießung von Dün⸗ 

kirchen, die man ſich anfangs auf gegneriſcher Seite gar 
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Der Sieg von Ypern 


Die Engländer zurückgeſchlagen — Engliſche Sorgen 


tühjahrsbeftele j eat Ausdrud 99 daß der Gehilfe des Een 


manns, Oberſt Modl, das Bett hüten muß, während ber 
Polizeimeiſter, Generalmajor Solotarew, mit geringeren ie 
Verletzungen davon kam. a 


ag 7 


nicht erklären konnte. Und die Etatrede des Finanzminiſters 
Lloyd George verſtärkte die allgemeine Niedergeſchlagenheit, 
weil die Kriegskoſten alle Erwartungen überſteigen. Er ſagte: 
Falls der Krieg noch ein Jahr dauere, hätte England 1132 Mil- 
lionen Pfund Sterling (23 Milliarden Mark) aufzubringen, von 
denen 270 Millionen durch Steuern gedeckt werden könnten; es bie 
ben alſo noch 862 Millionen zu decken, von denen 200 Millionen an 
die Verbündeten und an die Dominions ausgeliehen ſeien. Die Wir⸗ EN 
kung des Krieges auf England und auf Deutſchland fei verſchieden. 
Englands Einfuhr ſei geſtiegen, denn es kaufe nicht nur Se ö 
räte, ſondern auch andere Erzeugniſſe, weil vier Millionen der beſten 
Arbeiter der Induſtrie entzogen ſeien; zwei Millionen ſeien in Heer * 
und Flotte eingetreten, zwei Millionen ſtellten nur Munition her. 5 
Daher ſei die Einfuhr ganz außerordentlich geſtiegen und die Aus⸗ 
fuhr ſehr beträchtlich geſunken. Deutſchland dagegen ſei von Ueber⸗ 
ſee abgeſchnitten, könne nichts einführen und ſei auf ſeine eigene 
Hilfsmittel angewieſen. Vom Standpunkte des Kriegsminiſters aus 
ſei England beſſer daran, vom Standpunkt des Finanzminiſters abe 
Deutſchland. Englands Schwierigkeiten, vom Standpunkt des Finan 
miniſters geſehen, ſeien jetzt die größeren; ein deutſcher Finan 
miniſter habe es bei längerer Kriegsdauer nicht fo ſchwer, die Käu 
im Auslande zu finanzieren. Maßregeln, welche unſere Ausfuh 
dem Werte nach beeinträchtigen könnten, müſſen, ſoweit irgend mö 
lich, vermieden werden; daher darf die Anwerbung für da 
Heer nicht über ein beſtimmtes Maß hinaus 
gehen. Wir haben eine ungeheuere Anzahl von Soldaten aufg 
ſtellt, aber nun iſt die Zeit gekommen, rein vom finanziellen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, wo man darauf achten muß, daß die Anwerbung 
die Herſtellung der Munition und derjenigen Ausfuhrwaren, mit 
denen wir unſere und unſerer Verbündeten Munition bezahlen 
müſſen, ſo wenig wie möglich beeinträchtige. England kann nicht zu. 8 
gleich die See beherrſchen, die Bedürfniſſe ſeiner Verbündeten ſinanzie⸗ 8 
ren und gleich den Kontinentalmächten ſeine ganze Bevölkerung hr 0 
das Heer einſtellen. = 
Mit anderen Worten, Lloyd George erklärt den Verbün⸗ K, 
deten Englands rund heraus: Wenn Ihr wollt, daß wir Euch 
weiter finanziell unterſtützen, ſo dürft Ihr nicht auch noch 
verlangen, daß wir noch Millionenarmeen zu Lande aufſtellen. 
Wir brauchen unſere Mannſchaften für unſere Munitions- 
fabriken und Schiffswerften. In der Debatte im Unterhaus 
kam Auſten Chamberlain nochmals auf die allgemein 
herrſchende Beſorgnis wegen der Munitionsfrage zurück. 
Kitcheners Warnungen klängen jedermann in den Ohren, und 
Asquiths Beruhigungstränklein ſei keine Beruhigung für das 
Parlament. 8 
Der Verſuch, die Arbeiter für die mangelnde Voraus. 
ſicht der Regierung und für die ſchlechte Vorbereitung der 
Munitionsbeſchaffung verantwortlich zu machen, hat in dieſen 
Kreiſen wachſende Entrüſtung erregt. Die engliſche Regie- 
rung hat deshalb in einem Weißbuch Aeußerungen von Sach⸗ 
verſtändigen wiedergegeben, die ſchwere Klagen über die ER 
Trunkſucht und die große Feierluft der Arbeiter in den 


Munitionsfabriken und den Docks enthalten. Solche Dar. 
legungen machen das Miniſterium ſicherlich nicht beliebter. 
Und die Maßregeln zur Verminderung des Alkoholverbrauchs 
erregen vor allem in Irland großes Mißfallen, weil die 
Branntwein-Induftrie eine der Haupterwerbsquellen der grü⸗ F 


nen Inſel iſt. Man ſieht: in England herrſcht keineswegs 
eitel Wonne. 

Frankreichs große Offenſive iſt bis jetzt 
im Stadium opferreicher Verſuche ſtecken geblieben. 
Wiederholte Angriffe, vor allem zwiſchen Maas und Moſel, 
ſind geſcheitert, während die deutſchen Gegenangriffe tüchtig 
vorankamen und neuerdings wieder bei Ailly Tauſende von 
Gefangenen einbrachten. 


Die amtlichen Meldungen 


2. Mai. 3 
Woſtlicher Kriegsſchauplatz. In Flandern ver⸗ 
ſuchte der Gegner nach ſehr ſtarker Artillerievorbereitung wiederum, 
gegen unſere neue Stellung nordöſtlich von pern anzurennen, und 
zwar griffen die Franzoſen zwiſchen Kanal und Straße Ypern- 
St. Julien energiſch, die Engländer öſtlich davon matt an. Die 
Bemühungen waren, namentlich infolge unſeres ſehr wirkſamen Flan⸗ 
ken⸗ und Rückenfeuers aus der Gegend von Broodſeinde und Veldhoek, f 
nzlich erfolglos; drei Maſchinengewehre blieben in unſeren Händen. 
zn den Argonnen machten unſere Angriffe nördlich von Le Four 
de Paris gute Fortſchritte; trotz heftigſter Gegenwehr verloren die 
Franzoſen mehrere Gräben und 156 Gefangene. Zwiſchen Maas 
Moſel kam es nur im Prieſterwalde zu heftigen Kämpfen, 
die Franzoſen mehrere Male in großen Maſſen angriffen. Wir 
chlugen dieſe Angriffe, die ſtellenweiſe bis in unſere Gräben ge⸗ 
langten, unter ſtarken Verluſten für den Feind ab und machten 
90 Gefangene. Geſtern wurden wieder zwei feindliche Flug⸗ 
zeuge außer Gefecht geſetzt, eins wurde bei Reims zuſammen⸗ 
ſchoſſen, das andere nordweſtlich von Verdun aus einem Geſchwader 
he ius zur eiligſten Landung gezwungen. 5 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Operationen im 
weſtlichen Rußland machten gute Fortſchritte. Bei Szawle 
urden weitere 400 Ruſſen gefangengenommen. In der Verfolgung 
er flüchtenden Ruſſen erreichten deutſche Spitzen die Gegend ſüd— 
weſtlich von Mita u. Ruſſiſche Angriffe in Gegend Kalwarja 
urden unter ſtarken Verluſten für den Feind abgeſchlagen. 300 Ge⸗ 


. 


Hartmannsweilerkopf machten die Franzoſen heute nacht 
ebliche Angriffsverſuche gegen unſere Gipfelſtellung. Ein fran⸗ 
ches Flugzeug landete geſtern bei Hundlingen weſtlich Saar— 
münd; die beiden Inſaſſen wurden gefangengenommen. Ein deut⸗ 
Flugzeuggeſchwader griff geſtern die Luftſchiffhalle und den 
ihnhof Epinal mit anſcheinend gutem Erfolge an. g - 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der weiteren Ber: 
folgung der auf Riga flüchtenden Ruſſen erbeuteten wir geſtern vier 
Geſchütze, vier Maſchinengewehre und machten ſüdlich Mitau wie- 
i r 1700 Gefangene, jo daß die Geſamtzahl der Gefangenen auf 3200 
eſtiegen iſt. Ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Kal warja miß⸗ 
glückten unter ſtarken Verluſten für den Gegner; die Ruſſen wurden 
über die Szeſzupa zurückgeworfen und ließen 330 Gefangene in 
unſerer Hand. Auch nordöſtlich von Skierniewice zogen ſich 
8 die Ruſſen eine ſchwere Niederlage zu, wobei ſie neben einer großen 
Anzahl von Toten 100 Gefangene verloren. 5 8 
Siüdöſtlicher Kriegsſchauplatz. Im Beiſein des 
Oberbefehlshabers Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich und unter der 
Führung des Generaloberſten von Mackenſen haben die verbündeten 
Truppen geſtern nach erbitterten Kämpfen die ganze ruſſiſche 
ront in Weſtgalizien von nahe der ungariſchen Grenze bis 
zur Mündung des Dunajee in die Weichſel an zahlreichen Stellen 
durchſtoßen und überall eingedrückt. Diejenigen Teile 
des Feindes, die entkommen konnten, ſind im ſchleunigſten Rückzuge 
nach Oſten, ſcharf verfolgt von den verbündeten Truppen. Die Tro⸗ 
phläen des Sieges laſſen ſich noch nicht annähernd überſehen. 
4. Mai. 0 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In Flandern ſetzten 
wir unſere Angriffe von Norden und Oſten mit großem Erfolge fort. 
Heute morgen fielen Zevenkote, Zonnebeke, Weſthoek, 
der Polygoneveld⸗Wald, Nonne Bosſchen — alles feit 
vielen Monaten heißumſtrittene Orte — in unſere Hand. Der ab⸗ 
ziehende Feind ſteht unter dem Flankenfeuer unſerer Batterien nörd— 
lich und ſüdlich von Ypern. In den Argonnen verſuchten die 
Franzoſen nördlich von Le Four de Paris vergeblich, einen von uns 
am 1. Mai eroberten Graben zurückzunehmen. Die Artilleriekämpfe 


Die neue Wel 


zwiſchen Maas un d Mo ſel nah en 


blieben bei uns. Ebenſo ſcheiterten ruſſiſche Angriffe ſüdöſtlich von | 


öſtlich von Ypern gelegenen Brückenkopf zurück. Die Fermen Ban: 


Ruſſen gefangengenommen. Auf der übrigen Front 


bündeten Truppen nördlich der Waldkarpathen durchbrach geſtern be⸗ 


der oberſten 


gang. 2 e ET 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Zahl der in de 
Verfolgung auf Mitau gefangengenommenen Ruſſen iſt auf über 
viertauſend geſtiegen. Erneute ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich 
Kalwarja wurden abgeſchlagen, hurdertſiebzig Gefangene 


von 


Auguſto w unter ſtarken Verluſten für den Feind, der dort außer⸗ 
dem an Gefangenen vier Offiziere, vierhundertzwanzig Mann und 
zwei Maſchinengewehre verlor. Auch bei Jedwabno nordöſtlich 
von Lomcza wurde ein ruſſiſcher Nachtangriff abgeſchlagen. en. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Offenſive zwiſchen 
Waldkarpathen und oberer Weichſel nahm guten Fortgang. Die 
Beute des erſten Tages beläuft ih auf 21500 Gefan- 
gene, 16 Geſchütze, 47 Maſchinengewehre und zurzeit 
noch unüberſehbares Kriegsgerät aller Aͥlt. 


5. Mai. n 2 . ie x u er 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Mit ſchwerſten Ber 
luſten weichen die Engländer weiter in Richtung auf den hart 


heule, Elſterneſt, der Schloßpark von Herenthage und Het⸗Pappotje: 
Ferme wurden von uns genommen. Zwiſchen Maas und Mojel 
herrſchte wieder regere Tätigkeit. Im Prieſterwalde, nord⸗ 
weſtlich von Pont⸗à⸗Mouſſon, griffen die Franzoſen geſtern mit 
ſtarken Kräften an. Trotz langandauernder Artillerievorbereitung 
brach der Angriff mit ſtarken Verluſten für den Feind in unſerem 
Feuer zuſammen. Dagegen gingen wir im Walde von Ailly und 
öſtlich zum Angriff über, der gute Fortſchritte machte. Hier nahmen 
wir bisher zehn Offiziere und 750 Mann gefangen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Von Südoſten kommende 
ruſſiſche Angriffe auf Roſſienie wurden abgewieſen. Die Ber- 
folgung des Feindes iſt im Gange. Auch bei Kalwarja ſowie 
nordöſtlich von Suwalki und öſtlich von Auguſtow ſche 
reiche ruſſiſche Vorſtöße. Dort wurden insgeſamt ei 


Nahlämpfe ſtatt, die ſämtlich zu unſeren Gunſten entſch eden wurden. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Der Angriff der ver⸗ 


reits die dritte befeſtigte Linie der Ruſſen, die dort auf der 
ganzen Front geworfen auf die Wisloka zurückweichen. Die 
Größe des Sieges kann man daraus erſehen, daß infolge des Durch⸗ 
bruches der Verbündeten die Ruſſen ihre in der nördlichen Slanee 
bedrohten Stellungen in den Waldkarpathen ſüdweſtlich von Dukla 
zu räumen beginnen. Die Schnelligkeit, mit der unſere Erfolge 
erreicht wurden, macht es unmöglich, ein zahlenmäßiges Bild über 
die Siegesbeute zu geben. Nach den vorläufigen Meldungen ſcheint 
die Zahl der Gefangenen bisher über 30 000 zu betragen. — 
6. Matt. N, N i 
Westlicher Kriegsſchauplatz. Faſt auf der ganzen 
Front fanden heftige Artilleriekämpfe ſtatt. Bei Ypern 
wurden weitere Fortſchritte, ſo durch Einnahme der Ferme Vanheule 
und an der Bahn Meſſines⸗Mpern gemacht. Es wurden einige 
hundert Gefangene und fünfzehn Maſchinengewehre erbeutet. : 
Im Waldgelände weſtlich Combres fielen bei einem Vorſtoß 
vier franzöſiſche Offiziere, hundertundfünfunddreißig Mann, vier 
Maſchinengewehre und ein Minenwerfer in unſere Hand. Anſer = 
geſtriger Angriff im Ailly⸗Walde führte zu dem erſtrebten cr⸗ 
folg. Der Feind wurde aus ſeiner Stellung geworfen. Mehr als 
zweitauſend Franzoſen, darunter 21 Offiziere, 2 Geſchütze 
ſowie mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben unſere 
Beute, auch die blutigen franzöſiſchen Verluſte waren ſehr ſchwer. 5 
Nördlich Flirey und bei Croix des Carmes griff der Feind an. 
Nördlich des erſtgenannten Ortes drang er an einer Stelle bis in 
unſeren Graben. Um ein kleines Stück wird noch gekämpft; an 
allen anderen Stellen wurden die Franzoſen zurückgeworfen. In a 
den Vogeſen wurde ein Vorſtoß gegen unſere Stellung nördlich = 
Steinbrück abgewieſen. . 9 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Südweſtlich Mitau, ſüdlich 
Szadow und öſtlich Roſſienie dauern die Kämpfe noch an. Nord⸗ 
öſtlich und ſüdweſtlich Kalwarja find unſere Stellungen im 
Laufe des geſtrigen Tages mehrfach von ſtarken ruſſiſchen Kräften 
angegriffen worden; ſämtliche Angriffe ſcheiterten unter ſahr gri 
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Deutſcher Landſturm auf der Wacht im Oſten 
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Verluſten des Feindes. Cbenſowenig Erfolg hatten feindliche Vor⸗ 
ſtöße gegen unſere Brückenköpfe an der Pilica. 
Grodno wurde heute nacht mit Bomben belegt. . 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. In Weſtgalizien 
verſuchten die Nachhuten des flüchtenden Feindes den unter Befehl 
des Generaloberſten von Mackenſen ſtehenden verbündeten Truppen 
geſtern verzweifelten Widerſtand zu leiſten, der aber auf den Höhen 
des linken Wyslokaufers ober- wie unterhalb der Ropamündung mit 
wuchtigen Schlägen gebrochen wurde. Noch abends war nicht nur 
an mehreren Stellen der Uebergang über die Wysloka er ⸗ 
zwungen, ſondern auch feſte Hand auf die Du klapaßſtraße 
durch Beſetzung des Orts gleichen Namens gelegt. In der Gegend 
öſtlich von Tarnow und nördlich bis zur Weichſel wurde auf dem 
rechten Ufer des Dunajec bis in die Nacht hinein gefochten. Die 
Zahl der bisher gemachten Gefangenen iſt auf über vierzig ⸗ 
tauſend geſtiegen, wobei zu beachten iſt, daß es ſich um reine 
Frontalkämpfe handelt. 

Im Beskidengebirge an der Lupkow⸗Paßſtraße ſchreitet ein An⸗ 
riff der Kräfte des Generals der Kavallerie v. d. Marwitz gleich- 
llaufend demjenigen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee, mit der fie 


in einem Verbande ſtehen, günſtig fort. 
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Stellungen vertrieben. 


7. Mai. 5 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Ypern wurden alle 
Verſuche der Engländer, uns die ſeit dem 17. April einen Brenn 
punkt des Kampfes bildende Höhe 60 ſüdöſtlich von Zillebeke zu ent⸗ 
reißen, vereitelt. Wir gewannen dort weiter Gelände auf Ypern. 


Der Feind verlor bei dieſen Kämpfen geſtern 7 Maſchinengewehre, 
eeinen Minenwerfer und eine große Anzahl von Gewehren mit Muni⸗ 


tion. Bei Fortſetzung ihrer Angriffe erlitten heute früh die Engländer 
weitere große Verluſte. Zwiſchen Maas und Moſel behaupteten und 


4 ER befeſtigten wir den auf den Maashöhen und ſüdweſtlich und ſüdlich 


des Aillywaldes errungenen Geländegewinn. Bei Flirey iſt ein 
ſchmales Grabenſtück unſerer Stellung noch im Beſitze der Fran- 

zoſen; ſonſt wurden dort alle Angriffe abgewieſen. Angriffsverſuche 
des Feindes nördlich von Steinabrück im Fechttal wurden durch 
unſer Feuer im Keime erſtickt. 


Oee'ſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe ſüdlich von 


* 


Szadow und öſtlich von Roſſienie endeten mit einer ausgeſprochenen 
1. Mai. N 


In Ruſſiſch⸗Polen lebhafter Geſchützkampf, der ſtellenweiſe auch 
nachts andauerte. Ruſſiſche Sicherungstruppen wurden aus mehreren 


An der Front in Weſtgalizien und in den Karpathen keine Ber- 


. änderung. Gegen die von uns eroberten Höhen zwiſchen Drawa- und 


Oportal richtete der Feind auch geſtern wiederholte heftige Angriffe, 


3 die abermals unter ſehr großen Berluften für die Ruſſen abgewieſen 
wurden, hierbei 500 Mann gefangen. 


In Südoſtgalizien und in der Bukowina zeitweiſe Artillerie» 


5 kampf. Südlich Zaleszezyki ſchoß eine unſerer Batterien ein ruſſiſches 


Munitionsmagazin in Brand. 
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz außer vereinzeltem Geſchützfeuer 


. entlang der Grenze während der letzten Zeit keine Ereigniſſe von Ber 


deutung. Oeſtlich Trebinje wurden montenegriniſche Kräfte, die ſich 
zu weit vorgewagt, durch unſer Artilleriefeuer zerſtreut, ihre Unter. 
kunft zerſtört. 
2. Mai. 
In RNuſſiſch⸗Polen wurde der Gegner in einigen Abſchnitten 
Haus den Vorſtellungen zurückgeworfen, unſere Truppen gelangten 
hierbei ſtellenweiſe bis an die Hindernislinie der feindlichen Haupt⸗ 
ſtellung. 
An der Front in Weſtgalizien und in den Karpathen lebhafter 
Geſchützkampf. 

Auf den Höhen zwiſchen Orawa- und Oportal warfen unſere 
Truppen neue heftige ruſſiſche Angriffe zurück, machten 200 Mann 
zu Gefangenen, gingen ſchließlich zum Angriff über und eroberten 
nach hartem Kampfe einen ſtarken ruſſiſchen Stützpunkt öſtlich der 
Höhe Oſtry. Mehrere hundert Ruſſen wurden hierbei gefangen, 
Maſchinengewehre erbeutet. i 

In Südoſtgalizien und in der Bukowina feine Veränderung. 

3. Mai. 

Vereinte öſterreichiſch-ungariſche und deutſche Kräfte haben 
geſtern den Feind in ſeiner ſeit Monaten hergerichteten und beſetzten 
Stellung in Weſtgalizien angegriffen und haben ihn auf der ganzen 
Front Malaſtow—Gorlice —Gromnik und nördlich davon geworfen, 
ihm ſchwere Verluſte zugefügt, über achttauſend Gefangene gemacht, 
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Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 5 


material erbeutet. 


Niederlage der Ruſſen, die far 
verloren und ſich in vollem Ri 


Kalwarja, füdlich von Auguſtow und weſtlich von Praasny 
ruſſiſche Teilangriffe von uns blutig abgeſchlagen. In 


Kämpfen büßten die Ruſſen zuſammen 520 Gefangene ein. 37 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Auch die Kämpfe auf 
dem rechten Ufer des unteren Dunajec endeten geſtern mit 
einem vollen Erfolge für die verbündeten Truppen. Der Feind iſt 
dort in ſchnellſtem Rückzuge nach Oſten; nur an der Weichſel hielt 
noch eine kleine Abteilung von ihm ſtand. Weiter ſüdlich drangen 
wir auf dem rechten Ufer der Wysloka in Richtung auf den Wyslok 
und über die Jaſiolka vor. Vielfach ſtießen Teile des rechten Flügels 
der Heeresgruppe des Generaloberſten von Mackenſen bereits mit 
den aus der Karpathenfront weſtlich des Lupkow-Paſſes vor den 
dicht auffolgenden Verbündeten im ſchleunigen Rückzuge befindlichen 
ruſſiſchen Kolonnen zuſammen. Mit jedem Schritt vorwärts fteigert 
ſich die Siegesbeute. ” 


1 0 Meldungen des deutſchen Admiralſtabes 
. at. 


Am 1. Mai nachmittags hat ein deutſches Unterſeeboot bei 
Galloper⸗Feuerſchiff den engliſchen Torpedobootzerſtörer „Reeruit“ 
durch Torpedoſchuß zum Sinken gebracht. 

Am gleichen Tage fand in der Nähe von Noordhinder-Feuerſchiff 
ein Gefecht zwiſchen zwei deutſchen Vorpoſtenbooten und einigen 
bewaffneten engliſchen Fiſchdampfern ſtatt, bei dem ein engliſcher 
Fiſchdampfer vernichtet wurde. Eine Diviſion engliſcher Torpedo⸗ 
bootzerſtörer griff in das Gefecht ein, das mit dem Verluſt unſerer 
Vorpoſtenboote endigte. Laut Bekanntgabe der britiſchen Admirali⸗ 
tät wurde der größte Teil der Beſatzungen gerettet. 

4. Mai. a 

Am 3. Mai hat ein deutſches Marineluftſchiff in der Nordſee ein 
Gefecht mit mehreren engliſchen Unterſeebooten gehabt. Es bewarf 
die Boote mit Bomben und brachte eines von ihnen zum Sinken. 
Die Unterſeeboote beſchoſſen das Luftſchiff mit Geſchützen, ohne es 
zu treffen. Das Luftſchiff iſt wohlbehalten zurückgekehrt. N 

Der Stellvertretende Chef des Admiralſtabes 
gez. Behncke. 


es ted eee Terz 


. 


Geſchütze und Maſchinengewehre in bisher noch nicht feſtgeſtellter Zahl 
erbeutet. Gleichzeitig erzwangen unſere Truppen den Uebergang 
über den unteren Dunajec. An der Karpathenfront in den Beskiden 


Lage unverändert. In den Waldkarpathen haben wir in neuerlichen . 
Kämpfen öſtlich Koziowa Raum gewonnen, den Feind aus ſeiner 3 
Stellung geworfen und feine Gegenangriffe blutig abgeſchlagen, dort 2 
mehrere hundert Gefangene gemacht und drei Maſchinengewehre er⸗ 4 
beutet. Auch nördlich Osmaloda wurde der Feind von mehreren 4 
Höhen zurückgeworfen und erlitt ſchwere Verluſte. Auch dort noch 1 
Kampf im Gange. An der ruſſiſchen Grenze zwiſchen Pruth und 1 
Dnjeſtr nichts Neues. ö 1 


4. Mat, = 
In treuer Waffenbrüderſchaft haben Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reich⸗Angarns verbündete Truppen einen neuen Sieg erfochten. 
Die ſeit dem Rückzuge der Ruſſen nach unſerer ſiegreichen Schlacht 
bei Limanowa in Weſtgalizien haltende ſtark befeſtigte feindliche Front 
zwiſchen Weichſel und dem Karpathenhauptkamm wurde in ihrer 
ganzen Ausdehnung erobert. In Fortſetzung des An- 
griffes haben die öſterreichiſch-ungariſchen und die deutſchen Streit⸗ 
kräfte auch geſtern an der ganzen Front unter den Augen des Armee⸗ 
oberkommandanten Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich neue Erfolge 
erkämpft, find unaufhaltſam weiter nach Oſten vorgedrungen und 
haben ſtarke ruſſiſche Kräfte erneut zum ſchleunigen Rückzug ge⸗ i 
zwungen. Die Bedeutung des Geſamterfolges läßt ſich noch nicht 
annähernd überſehen. Die Zahl der bisherigen Gefangenen iſt auf 
über 30 000 Mann geſtiegen und nimmt ſtündlich zu. In den zah!⸗ 
reichen eroberten ruſſiſchen Stellungen wurde eine Unmenge Kriegs- 
22 Geſchütze und 64 Maſchinengewehre ſind bei 


2 


7 


N 


der Beute, 
An allen übrigen Fronten ift die Situation im großen un« 

verändert. 

5. Mai. 


Die Rückwirkung des Sieges beginnt ſichtbar zu werden. Die 
Beskidenfront 8boro —Sztorpko—Lupkow iſt unhaltbar geworden. Da 
die ſiegreichen verbündeten Streitkräfte unter andauernd erfolgreichen 
Kämpfen von Weſten her gegen Jaslo und Zmigrod weiter vor— 1 
dringen, iſt der Gegner im Weſtabſchnitt der Karpathen⸗ u 
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Zum Kampf gegen bie Ruſſenflut 
Kampflinten zur Zeit des höchſten Standes der Nuffenflut 


9098 
m ſtampflinten anfangs Mai 


front feit heute früh 
Ungarn, verfolgt von unſeren und deutſchen Trup⸗ 
pen. Die Ruſſen 11 ſomit an einer etwa 150 Kilometer langen 


zwungen. Die ſonſtige Situation iſt im allgemeinen unverändert. 
6. Mai. 
: Auf der ganzen Schlachtfront in Weftgaligien dringen die Ver⸗ 
bündeten weiter erfolgreich vor. Noch intakte Truppen des Feindes 
verſuchen in günſtigen Verteidigungsſtellungen den ſchleunigen Rück⸗ 
zug zu decken. Starke ruſſiſche Kräfte in den Beskiden ſind 
durch den Flankenſtoß der ſiegreichen Armeen ſchwer bedroht. Die 


f Die eallige Ueberlegenheit der deutſchen Technik, die 
Frieden Englands Neid und Mißgunſt erweckte, hilft uns 
im Krieg. Die Beſchießung der Feſtung Dünkirchen aus 
ner Entfernung von über 35 Kilometern löſte in London 
zliche Betrachtungen aus über die Möglichkeiten, die 
ehen, wenn deutſche Flachbahngeſchütze von dieſer Trag⸗ 
am Kanalufer von Calais ſtehen, die Meerenge bis 
r nach Dover beherrſchend. Die gleiche peinliche Emp⸗ 
g erweckt die Wehrloſigkeit gegenüber den Unterſee⸗ 
en und Zeppelinen, die der engliſchen Seegewalt ſpotten. 
So hat am 3. Mai ein deutſches Marineluft⸗ 
ff ein engliſches Unterfeeboot durch Bombenwürfe ver⸗ 
ein Vorgang, der um ſo bedeutender iſt, als er bis⸗ 
einzig in der Kriegsgeſchichte daſteht und die vielfachen 
erwendungsmöglichkeiten unſerer Luftſchiffe aufs neue er⸗ 
Gleichzeitig erfuhren wir, daß unſere Flugzeuge 
andern zahlreiche Angriffe auf Seeſtreitkräfte und 
elsſchiffe des Feindes ausgeführt und dabei wiederholt 
folge erzielt haben. Nicht nur ſind engliſche Vorpoſten⸗ 
ge zu Schaden gekommen, ſondern es iſt ſogar ein 
es Linienſchiff von der Formidable⸗ Klaſſe wirkſam mit 
a) n . worden. Dieſe Klaſſe hat einen Verdrang 
n 15 250 Tonnen, eine Beſatzung von 750 Mann und eine 
ückung von vier 30,5⸗Zentimeter⸗, zwölf 15,2⸗Zentimeter⸗ 
ſechzehn 7,6⸗Zentimeter-Geſchützen. Zum dritten hat 
r das Seegefecht am 1. Mai, das am Eingang des 
jelkanals erfolgte, der engliſchen Marine einen Verluſt 
getragen: Der Zerſtörer „Recruit“, ein Schiff von 400 
nen und an die 70 Mann Beſatzung, wurde durch den 
edoſchuß eines unſerer Tauchboote verſenkt, eine Lei⸗ 
„die zeigt, daß unſere Tauchboote auch Schiffen mit 
geringem Tiefgang die tödliche Seitenwunde beizubrin⸗ 
ı vermögen, 
Daneben läuft eine Fülle von Nachrichten, die beweiſen, 
unſere Unterſeeboote auch ihrer keineswegs angenehmen, 
durch Englands Kriegführung notwendig gewordenen 


Handelsſchiffe innerhalb der Kriegszone zu vernichten, reger 
erfolgreicher denn je obliegen. Dabei ſind freilich die 
Dutzende von Fiſchdampfern, die ihnen in den letzten Tagen 
& a an gegangen find, keineswegs als Handelsſchiffe anzu⸗ 


Nach der einmütigen Anf chauung der militäriſchen Kreiſe 
nehmen gegen die Dardanellen als geſcheitert betrachtet 
werden. Das Ziel war nicht etwa, wie großſpurig ange⸗ 
kündigt wurde, nach Konſtantinopel zu marſchieren. Die zu 
= dieſem Zwecke gelandeten Gtreitfräfte, die insgeſamt auf etwa 

60 000 geſchätzt werden, konnten ſicherlich dieſer Aufgabe nicht 
gerecht werden. Ihr Zweck ſcheint vielmehr geweſen zu ſein, 
die osmaniſchen Streitkräfte im Süden der Halbinſel Gallipoli 
zu überraſchen und einen Teil der Forts an den Meerengen 
2 zwiſchen Kilidul Bahr und Maidos im Rücken zu faſſen, um, 

5 12: die aſiatiſchen Forts unter ihr Feuer zu nehmen, die Minen 


Front geſchlagen und unter ſchwer ten Verlusten zum Rückzug ge⸗ 


Deutſche Erfolge unter und über Waſſer 


Zeppeline gegen U-Boote — Flugzeuge gegen engliſche Schlachtſchiffe 


fiſcher und Erkundungs boote, ſind bewaffnet 


lufgabe, feindliche oder mit Banngut beladene neutrale 


Engliſch— franzöſiſche Mißerfolge in den Dardanellen 


d ontinopels kann das erneute engliſch⸗franzöſiſche Unter⸗ 


ihrer effektiven Beſtände verloren haben, alſo etwa 30 000 5 


im vollen Rückzuge aus Gege 


. ruf chen 2 2 
Zahl der Gefangenen iſt auf ee 
Situation iſt unverändert. 

Im Orawatale wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff gege 
Höhe Oſtry blutig abgewieſen, 700 Ruſſen gefangen. 

4 Uhr nachmittags: Auch die letzten ruſſiſchen 
Stellungen auf den Höhen öſtlich des Dunajee und der Biala 
ine von unferen Truppen erkämpft. Seit 10 Uhr 20 ng 5 

Tarnow wieder in unſerem Beſitz. 5 


ſehen; wie das Gefecht bei Noordhinder in der Nordſee 555 ö 
wies, dienen fie der engliſchen Marine als Minen⸗ 


und gehen bei günſtiger Gelegenheit zum Angriff über. Es 5 
war darum ein regelrechter Kampf, den zwei unſerer Torpedo⸗ 2 
boote mit dreien diefer Fahrzeuge am 1. Mai zu beſtehen 
hatten. Eines unſerer Boote wurde gerammt, von den feind⸗ 
lichen Schiffen wurde die „Columbia“ durch einen Torpedo⸗ 
ſchuß verſenkt und die „Barbados“ beſchädigt. Eine ganze 
Diviſion engliſcher Zerſtörer, die darauf erſchien, wandte die 
Lage zuungunſten unſerer Schiffe und vernichtete ſie. 3 
Auße dem hat der Handelskrieg es mit ſich gebracht, daß i 
auch einige neutrale Schiffe, die Banngut mit ſich führten, 
vernichtet werden mußten. So bedauerlich dieſe Vorfälle 
ſind, und ſo wenig wir ſie herbeiwünſchen, ſo werden ſie ſich 
doch ſo lange nicht vermeiden laſſen, als neutrale Schiffe, mit 
Banngut beladen, im Aktionsbereich unſerer Tauchboote fah⸗ 
ren und die eindringli chen und wiederholten. Warnungen 
unſerer Admiralität in den Wind ſchlagen. Die Tauhbonte 
ſind, ſo bemerkt die Kölniſche Zeitung mit Recht, eben unſere 
Waffe in dem Aushungerungskrieg, den England uns ange⸗ 
ſagt hat, und ſolange die Neutralen es nicht vermögen, E 
land von dieſem völkerrechtswidrigſten und ſchmählich 
aller Kriege abzubringen — wozu namentlich Amerika ſehr 
wohl die Macht hätte —, müſſen ſie es in Kauf nehmen, Da 
wir dieſ en Krieg eben ſelber führen, und zwar mit den Waffen, 
die wir dazu haben, ſelbſt wenn ſie dann und wann auch die 
Neutralen ſchädigen müſſen. Sollte man darüber, wie eng 
liſche Quellen jetzt wieder gefliſſentlich verlauten laſſen, in 
Amerika Mißſtimmung empfinden, ſo möge man ſich dort ge⸗ 
ſagt ſein laſſen, daß unſere Mißſtimmung gegen die ſonder⸗ 
bare Art der amerikaniſchen Neutralität noch weit größer iſt. 
„Angriffe auf der ganzen Linie“, das iſt auch zur See das 
Kennzeichen dieſer T Tage. Die „Ratten“ tummeln ſich rings 8 
um Englands Küſten, in deren Schlupfwinkeln ſich die große 
engliſche Flotte ſcheu verbirgt, indeſſen Herrn Churchill 5 
wachſende Erbitterung des Landes aus den Reden im Par- 
lament wie den Artikeln der Preſſe vielſtimmig umbrandet. 
1 beherrſcht die See“ — gewiß, nur eben die See 
nicht, die ſeine Küſten umſchließt. Kann es ein glänzenderes 8 
Zeugnis für die e a, Seekriegführung 1 er 


entfernen und der Flotte die Durchfahrt durch die Our N | 
nellen öffnen zu fünnen, um deren Erf cheinen vor Konſtan⸗ =, 
tinopel zu ermöglichen, Dieſer Plan wurde durch die War \ 
ſamkeit der türkiſchen Truppen vereitelt. Man glaubt, a 
die engliſch⸗franzöſiſchen Streitkräfte an Toten, Verwundeten e 
und Gefangenen bereits in den erſten acht Tagen die Hälfte 


Mann. Die an der aſiatiſchen Küſte bei Kum Kale gelandeten 
Truppen beſtanden aus zwei franzöſiſchen Regimentern, die 
allgemein als minderwertig erkannt wurden, da 
Leichtigkeit ins Meer zurückgeworfen werde: 
a landeten 1 9 Ss Seddil Bahr, 


ſchlagen wurden. Die Verluſte der gegneriſchen Flotte 
haben ſich in der erſten Maiwoche durch die Verſenkung von 
drei Unterſeebooten vermehrt, ſo daß die Türken bisher fünf 
dieſer modernſten Kampfinſtrumente vernichtet haben. Außer⸗ 
dem wurden mehrfach ſchwere Treffer auf engliſchen und 
franzöſiſchen Großkampfſchiffen erzielt. Wir laſſen die wichtig- 
ſten Meldungen des türkiſchen Großen Generalſtabes folgen: 

30. April. Bei Kaba Tepe auf Gallipoli verſuchte der 
Feind Aktionen, um ſich aus einem ſchmalen Landſtreifen, wo er 
eingeſchloſſen war, freizumachen, aber wir wieſen dieſe Verſuche zu— 
rück, zwangen den Feind, bis auf 500 Meter vom Meeresufer zurück⸗ 
zuweichen und ſich unter dem Schutz des Feuers ſeiner Schiffe zu 
flüchten; wir fügten ihm ungeheure Verluſte zu. Den Landungsver⸗ 
ſuch, den der Feind unter dem Schutz eines Teiles ſeiner Flotte im 
Golf von Saros machte, brachten wir vollſtändig 
z um Scheitern. 


1. Mai. Der linke feindliche Flügel der durch unſere wieder⸗ 


holten Angriffe aus ſeinen Stellungen bei Kaba Tepe nach Nor⸗ 


den in die Richtung auf Ari Burun zurückgeworfen wurde, ver⸗ 
ſuchte geſtern vorzumarſchieren, um ſich dem wirkſamen Flankenfeuer 
unſerer Artillerie zu entziehen, wurde aber durch einen Bajonett⸗ 
ſturm von neuem in ſeine alten Stellungen am Ufer getrieben. Bei 
dieſer Gelegenheit erbauteten wir zwei Maſchinengewehre mit ſämt⸗ 
lichem Material und der Munition. Der Feind, der bei Seddul 
Bahr an geſchützten Uferſtellen gelandet war und ſich geſchützt hatt, 
aufſtellen können, befindet ſich gegenwärtig infolge des Feuers unſerer 
Batterien auf der anatoliſchen Küſte in einer unhaltbaren Lage. 


2. Mai. Infolge unſerer für uns erfolgreich verlaufenen An⸗ 


griffe gelang es dem Feinde nicht, feine gefährliche Lage am Ufer der 


Halbinſel Gallipoli zu verbeſſern. Das gegen den auf der Spitze 
von Seddul Bahr ſtehenden Feind gerichtete Feuer unſerer Bat⸗ 
terien zeitigt gute Ergebniſſe. | 


Geftern wurde der franzöſiſche Panzerkreuzer 
„Heinrich IV.“, der ein lebhaftes Feuer auf unſere Batterien er⸗ 
öffnet hatte, von zehn Granaten getroffen. Heute hat ſich dieſes 
Schiff nicht gezeigt. Der engliſche Panzer „Vengeance“, 
der durch unſer Feuer havariert wurde, zog fi zurück. Ein unbe- 


Ein Volksfeſt unferer Feldgrauen hinter der nordfranzöfifchen Front 


13 


deutender, in der geſtrigen Nacht unternommener Angriff der feind— 
lichen Torpedoboote auf die Meerengen wurde leicht abgeſchlagen. 

Heute wurde ferner das Panzerſchiff „Agamemnon“, 
das Bulair indirekt zu beſchießen verſuchte, von vier unſerer Granaten 
getroffen; es zog ſich zurück, da es das Feuer nicht mehr fortſetzen 
konnte. Das auftralifch =englifhe Unterſeeboot „A E Il“ 
wurde von unſeren Kriegsſchiffen vor einigen Tagen zum Sinken 
gebracht, als es in das Marmarameer einzudringen verſuchte. Die 
Beſatzung wurde gefangen genommen. 


Als heute vormittag ein anderes feindliches Unterſeeboot in die 


Meerenge eindringen wollte, wurde es von uns unter Feuer genom⸗ 
men. Es ſtieß auf eine Mine und ging unter. Da es ſofort 


verſchwand, konnte ſeine Befatzung nicht gerettet werden. 


3. Ma i. Um das beſchränkte Gebiet, auf dem ſich der Feind bei 
Ali Burun befindet, zu erweitern, verſuchte er heute mit ſei⸗ 
nem linken Flügel einen neuen Vormarſch. Infolge unſerer Gegen⸗ 
angriffe wurde er mit großen Verluſten in die ſehr felſigen Täler 
zurückgeworfen und dann nach dem Ufer gedrängt. Unterdeſſen 
rief unſere Artillerie auf einem feindlichen Transportſchiff einen 
Brand hervor. f 5 

5. Mai. An der Dardanellenfront verſuchte der Feind geſtern früh, 
um die von ſeinem linken Flügel in der Gegend von Ari Burun er⸗ 
littenen Verluſte auszugleichen, und ſeine dortigen Schwierigkeiten 
zu beheben, unter dem Schutze der Flotte Truppen an der Küſte bei 
Kaba Tepe und ſüdlich von Bri Burun zu landen. Dieſe Truppen 
wurden ſämtlich in ihre Boote zurückgejagt. Vorgeſtern nacht griffen 
unſere Truppen trotz des von drei Seiten abgegebenen Feuers der 
feindlichen Flotte Sed⸗ul⸗Bahr an und vertrieben den Feind aus 
ſeinen Verſchanzungen. Das bei Tagesanbruch einſetzende andauernde 
und heftige Feuer der feindlichen Flotte befreite die feindlichen 
Truppen aus der Gefahr, ins Meer getrieben zu werden. Bei dieſer 
Gelegenheit erbeuteten wir mitſamt ihrer Munition drei unbeſchädigte 
Maſchinengewehre, die wir geſtern gegen den Feind gebrauchten. 

6. Mai. Infolge unſeres Angriffes gegen den linken Flügel 
des Feindes, der ſich bei Ari Burnu befindet, wurde geſtern ein 
Bataillon des Feindes vernichtet und ein Teil ſeiner ſehr ſtark 
ausgebauten Verſchanzungen genommen. Mehr als hundert Ge⸗ 


wehre und ein Maſchinengewehr wurden von uns erbeutet. Ebenſo 


Hofphot. J. Heimhuber 


Ein bayriſches Korps veranftaltete jüngſt zu wohltätigen Zwecken ein Volksfeſt, deſſen Verlauf von der frohen Frühlingsſtimmung der Truppen 


nach ſo viel Monaten winterlichen Schützengrabenlebens Zeugnis ablegt 


Engländern ſehr ſchwere Verluſte. Wir nahmen bei dieſer Gelegen⸗ 


heit drei weitere Maſchinengewehre und zahlreiche Munition. Bis 


jetzt haben wir im ganzen zehn Maſchinengewehre erbeutet. 
Bemerkenswert iſt, daß in England ſcharfer Tadel gegen 
das ganze Dardanellen-Unternehmen laut wurde. Lord 
Charles Beresford ſagte in einer Rede in Portsmouth, 
daß die Unternehmung den Anſtrich von Amateurkriegskunſt 
habe. Winſton Churchill, dem dieſe und ähnliche Angriffe 
gelten, hielt es für angebracht, im Unterhaus zu erklären, 
daß er vorher mit dem fachmänniſchen Chef der Admiralität, 
Lord Fiſher, den Plan beſprochen habe. Dadurch iſt er 
aber offenbar nicht beſſer geworden. Erwähnt ſei noch, daß 


„Es galt bisher als ſelbſtverſtändlich, daß die Vertreter eines 
feindlichen Landes, und zwar die konſulariſchen ebenſo wie die diplo⸗ 
matiſchen, mit der ihnen zukommenden Rückſicht behandelt wurden 
und ihnen freie Ausreiſe gewährt wurde. Es war der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung vorbehalten, alle bisherigen Grundſätze auf den Kopf zu 
Stellen, indem fie die deutſchen Konſulatsbeamten wie auch einige 


keeit baren Weiſe Monate in der unwürdigſten Gefangenſchaft hielt, ſie 
auf das raffinierteſte quälte und vielfach dauernd an ihrer Geſund⸗ 
heit ſchädigte.“ Mit dieſen Worten, die von neuem kennzeichnen, auf 
weſſen Seite in dieſem Weltkriege für Ziviliſation und Kultur ge⸗ 
kämpft wird, beginnt eine von der deutſchen Regierung veröffent- 
lichte Denkſchrift über die Behandlung der deutſ ſchen Konſuln in Ruß⸗ 
land und die Zerſtörung der deutſchen Botſchaft in Petersburg. Und 

5 N weiter heißt es: Mit wenigen Ausnahmen find die Konfulatsbeam- 
ten, ſoweit fie ſich in Rußland befanden, in den erſten Tagen nach 
deer Kriegserklärung verhaftet, ihre Kanzleien und Privatwohnungen 
diaurchſucht, die Akten vielfach konfisziert worden; die Herren ſelbſt 
wurden durchweg wie gemeine Verbrecher behandelt. Es wurden 
ihnen alle Sachen und ihr Geld weggenommen, ſie wurden für das 
Verbrecheralbum photographiert und gemeſſen, auch Fingerabdrücke 
genommen; ſie wurden bei jeder Gelegenheit einer eingehenden und 
herabwürdigenden Unterſuchung unterworfen, vielfach mit dem 
gemeinſten Geſindel zuſammen eingeſperrt und teilweiſe per Etappe 
befördert, was in Rußland als das Schrecklichſte gilt. Die Ver⸗ 
pflegung war vielfach unter aller Kritik und direkt geſundheits⸗ 
ſchädlich. Die monatelange abſolute Einzelhaft wirkte auf manche 
Organismen zerrüttend, und es iſt ein Fall von Wahnſinn eines 
x ſolchen Unglücklichen vorgekommen. Bei dem außerordentlich 
niedrigen Kulturzuſtand der Bevölkerung iſt der Aufenthalt in 
einem ruſſiſchen Gefängnis, das durchweg von Schmutz und Un⸗ 
geziefer ſtrotzt, für einen Menſchen mit höheren Kulturanſprüchen 
an ſich unerträglich. Manche Herren ſind noch jetzt mit Narben 


Kitchener, 


Der engliſche Kriegsminiſter Lord Kitchener hat in ſeiner 
Oberhausrede vom 27. April gewagt, die Ehre des deutſchen 
Heeres durch den Vorwurf unmenſchlicher Grauſamkeit 

gegen wehrloſe Gefangene anzutaſten. Die Perſon des An⸗ 
klägers und die Schwere feiner Beſchuldigungen rechtfertigen 
es, wenn die Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
über dieſe Verleumdungen nicht mit der wortloſen Ver⸗ 
achtung hinweggeht, die ſie an ſich verdienten. Denn von 
einem Manne, der mit den Nachtſeiten engliſcher Kriegfüh⸗ 


Kitchener, ſetzt alle Welt voraus, daß nur die ſichere Kenntnis 
ganz unerhörter Schändlichkeiten ihm ein Verdammungs⸗ 
urteil über andere in den Mund legen könnte. Die haupt⸗ 
ſächlichſte Stütze der von Lord Kitchener erhobenen Anklagen 
bildet aber offenbar ein Bericht des aus deutſcher Kriegs⸗ 
gefangenſchaft entflohenen engliſchen Majors Vandeleur. 
Bezeichnend für die Glaubwürdigkeit dieſer auch der deut⸗ 
ſchen Regierung bekannten Aufzeichnungen iſt die Tatſache, 


foftete geftern abend unſere Operation gegen Seddul Bahr den 


rung aus ſo reicher eigener Erfahrung vertraut iſt, wie Lord 


ſich a 
liſche Abteilungen bemerkbar gemacht. Am 28. 
eines dieſer Streifkorps eine Kompagnie Mehariſten an, 


1 Sue 5 de anal haben 


ein Maſchinengewehr mit ſich führte, und ſchlug ſie nach halb. 


ſtündigem Kampf in die Flucht. In der Nacht vom 28. zum 
29. April nahm türkiſche Artillerie aus geringer Entfernung 
im Kanal ein Baggerſchiff unter Feuer, das ſchwer beſchädigt 
wurde. Unterdeſſen wurden zwei feindliche Lanzenreiter⸗ 
ſchwadronen blutig zurückgeſchlagen. Aber auch hier zeigte 
ſich die türkiſche Streitmacht ſo unternehmend, daß die Eng⸗ 
länder allen Grund haben, auf der Hut zu ſein. 


Ruſſiſches Völkerrecht 


Die Mißhandlung deutſcher Konſuln in Rußland 


bedeckt. 
treffen für Etappen» und Polizeigefängniſſe auch heute noch zu. 
Dieſe Behandlung wurde unſeren Beamten aber nicht bloß in den 
erſten aufgeregten Tagen nach der Kriegserklärung zuteil, ſondern 
ſie wurde bis in die letzte Zeit fortgeſetzt; ſie beruhte nicht etwa 
auf Uebergriffen der Lokalbehörden; ſondern war von der Re— 
gierung angeordnet. Wie einem der Herren geſagt wurde, äußerte 
ſich ein Gouverneur dahin, daß die Vorſchriften der Regierung 
ſo hart und ſtreng ſeien, daß man ſie nicht ausführen könne. 
Konſul Freiherr von Lerchenfeld (Kowno) und Vizekonſul 
Anders (Tiflis) ſind noch immer, alſo ſeit acht Monaten, im 


Gefängnis, wo ſie auf das empörendſte behandelt werden. Baron 


Lerchenfeld befindet ſich in der ungeſunden Peter-Paul⸗Feſtung 
in einer engen Zelle, wo er Sträflingskleider tragen muß und 
nur eine Holzpritſche als Lagerſtätte hat; die gereichte Gefangenen⸗ 
koſt iſt ungenießbar. Herr Anders iſt in einem als beſonders 
ungeſund bekannten Zuchthaus bei Tiflis untergebracht, wo nur 
das übelſte Volk eingeſperrt wird. 
gebliebene Hilfsſchreiber Fibich iſt nach einem weitentlegenen 
Koſakendorf im Gouvernement Orenburg, wo er der einzige Nicht⸗ 
koſake iſt, verbannt worden. 

Während alle Verhandlungen wegen des Austauſches dieſer 
Perſonen vergeblich waren, ſind die anderen Beamten, nachdem 
ſie ſechs bis ſieben Monate in Rußland geſchmachtet hatten, gegen 
Ruſſen ausgetauſcht worden, die man auf die Kunde von der 
Zurückhaltung unſerer Herren noch hatte aufhalten können, die ſich 
aber großenteils auf freiem Fuß befanden und in Hotels an- 
genehm lebten. Soweit ſie ſich in Schutzhaft befanden, wurden 
ſie durchaus anſtändig und rückſichtsvoll behandelt, während 
unſere Beamten, ſelbſt wenn ſie nach monatelanger Kerkerhaft 
auf freien Fuß geſetzt wurden, in den entlegenſten Neſtern des 
finſterſten Rußland ihr Leben unter ſchweren Entbehrungen 
friſten mußten. 


der gerichtete Ankläger 


daß ihr Verfaſſer bei ſeinen eigenen Kameraden nicht mehr 
für geiſtig normal gilt, ſeitdem der Krieg auf ſeine Nerven 
eingewirkt hat. Lord Kitchener ſagt unſeren Truppen nach, 


daß ſie ihre engliſchen Gefangenen in vielen Fällen miß⸗ 


handelt, manche von ihnen ſogar kalten Blutes erſchoſſen 
hätten. Selbſt vor verwundeten Offizieren habe ihre Roh⸗ 
heit nicht Halt gemacht. In den Gefangenenlagern werde 
die grauſame Behandlung durch Hunger und andere 
Quälereien fortgeſetzt. Deutſchland habe große kriegeriſche 
Fähigkeiten und hohen Mut bewieſen, ſeine Se 
jedoch durch Handlungen befleckt, die mit der e 
Wildheit der Derwiſche wetteifern könnten. 

Wer deutſches Weſen wirklich kennt und ſich fein urteil 
darüber nicht nur aus Schmähſchriften gebildet hat, der wird 
— wes Stammes er auch ſei — mit Entrüſtung dieſe unver⸗ 
antwortliche Herabſetzung eines Heeres zurückweiſen, deſſen 
ſtraffe Mannszucht ſich in vielen ruhmvollen Kriegen bewährt 


Die fürchterlichen Schilderungen des Amerikaners Kennan 


Der in Warſchau zurück⸗ 
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‚einer jelb 
naßung, wenn ein ſolches 


a von einem Gegner angegri 
ri ie herzloſen Peiniger jenes deutſchen Kriegsfreiwilligen 
Callies ſtehen, von dem ein engliſcher Fliegeroffizier im 
Oktober 1914 gemeinſam mit mehreren Soldaten durch rohe 
Wißhandlungen Verrat an unſeren Truppen zu erpreſſen 
ſuchte. Von einer Verurteilung dieſer elenden Handlungs⸗ 
weiſe hat man aus dem engliſchen Lager bisher noch nichts 
gehört. Wir werden demzufolge wohl auch vergebens auf die 
Sühne für die ſchmachvolle und grauſame Behandlung warten, 
die gefangene deutſche Soldaten im März nach den Kämpfen 


um Neuve Chapelle erdulden mußten. Unter Leitung und 
8 Aufſicht von Engländern haben indiſche Truppen dieſe Ge⸗ 
8 fangenen ausgeraubt und mißhandelt. 


Wir können leider nur allzuviele ähnliche Fälle engliſcher 


a Grauſamkeit durch eidliche Ausſagen belegen, darunter auch 
die unmenſchliche Behandlung unſerer in den deutſchen und 


engliſchen Kolonien gefangenen Volksgenoſſen. Was 
Kitchener über die deutſchen Gefangenenlager behauptet, 


7 wird durch die Ausſagen vieler neutraler Zeugen widerlegt. 
Unter ihnen hat der amerikaniſche Botſchafter in Berlin erſt 
vor kurzem erklärt, daß die gefangenen Engländer nach ſeiner 


| eigenen Feſtſtellung in völlig angemeſſener Weiſe behandelt 


= 


würden. Wir glauben nicht, daß im Gegenſatz dazu gerade 
Lord Kitchener ein Recht hat, haltloſe Anklagen zu erheben. 


Iſt doch ſein Name für alle Zeiten mit jenen berüchtigten 


Konzentrationslagern verknüpft, in denen während des 


Burenkrieges fo viele unglückliche Frauen und Kinder elend 
verſchmachten mußten. Die Behauptung, daß unſere Truppen 
wehrloſe Gefangene mutwillig erſchoſſen hätten, überraſcht 
uns aus dem Munde Kitcheners nicht. Die engliſche Heeres⸗ 
leitung hält ja ihre Truppen ſchon lange in dem Wahn, daß 
ten im Falle der Gefangenſchaft der Tod oder ſonſt ein 


rs 


8 ns Abends im Quartier 


N = Von Hans Harbeck 


6 — An grob gefügten Tiſchen 
m hockten fie Mann bei Mann 

Hund fühlten zitternd, wie zwiſchen 
ihnen ein heimliches Band ſich ſpann. 


Bei luſtig flackernden Kerzen 

ein luſtig Soldatenlied 

fort fegte aus ihren Herzen 

von Stand und Alter den Unterſchied. 


Als Krieger alle trugen 

die gleiche graue Tracht, x 

in der fie oftmals ſchlugen 

den Feind aufs Haupt in blutiger Schlacht. 


Dunkle und helle Tage 
einmütig lebten ſie 

und kannten keine Klage 

im Unglück und erbebten nie, 
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Der Landwehrmann A. muß auf Wache ins Ordonnanzzimmer und ſchreit hinein: nach dem andern durch. Als die Reihe an 


für engliſche grauſames Schickſal drohe. Die Gründe dafür liegen ſo klar 


ffen wird, unter deſſen Befehl 


dem Wege gehen. Wer gegen ein europäiſches Kultur 


zutage, daß wir ſie nicht einmal anzudeuten brauchen. 

Wenn Kitchener ſich endlich zur Begründung weiterer 
Anklagen gegen unſere Kriegführung auf internationale Ab⸗ 
machungen beruft, fo ſei ihm entgegengehalten, daß die Ge- 
ſchichte keines Volkes der Welt an Beiſpielen für die kalt⸗ 
herzige und treuloſe Mißachtung ſolcher Vereinbarungen fo 
reich wie die des engliſchen iſt. Wer ſeine Truppen von 
Amts wegen mit einer Munition verſieht, die ſo grauſame Er 
Wunden reißt wie die engliſchen Imfanteriegefhofe 
Marke VII, der ſollte jeder Erörterung über das Haa er 
Abkommen vom 18. Oktober 1907 ſo weit wie möglich = 


“> 


farbige Barbaren jeder Art und Herkunft ins Feld führt u 
ihrer Raub⸗ und Blutgier freien Lauf läßt, der tut nich 


wahrlich nicht von engliſcher Milde zeugt. Wer endlich ein 
blühendes Volk wie das deutſche mitſamt feinen Fraue 
und ſchuldloſen Kindern auszuhungern ſucht, weil er ſi 
ſchwach fühlt, es im ehrlichen Kampfe durch Waffengewa 
bezwingen, der ſollte mit dem Appell an fremde Mens 
keit die denkbar größte Zurückhaltung üben. Denn e 
nicht fein, ſondern unſer Verdienſt, wenn wir dieſer Kampfe, 
weiſe lachend ſpotten und die für alle Zukunft befleckt 
liſche Chre wenigſtens vor dem Makel ſchützen, daß ein Pla 
zur Tat wird, deſſen Schändlichkeit durch die Ohnmacht ſeine 
Urheber nicht gemildert werden kann. 
Wenn Kitchener uns daher ſeine fernere Achtung 
ziehen will, weil unſer Verhalten im Kriege ſich nicht mit 
ſeinen Begriffen von Soldatenehre deckt, ſo werden wir das 
mit dem ſtolzen Bewußtſein zu ertragen wiſſen, daß wir durch 
dieſe reinliche Scheidung zwiſchen uns und ihm in 
der Achtung vor uns ſelbſt nur ſteigen können. h 


wenn tückiſche Geſchoſſe 
her flogen ohne Zahl 
und mancher Kampfgenoſſe 
ächzend erlitt die Todesqual. 


Das gab ihrem Tun und Reden 
den gleichen Unterton 

und machte, daß jeder jeden 

begriff als Bruder und Bruderſohn. 


Auf ihren harten Bänken 

beiſammen ſaßen ſie dicht 

und ließen ſich willig lenken 

von höherer Macht und ſprachen nicht. 
Es blieb angſtvoll geſchloſſen 

und wie vor Scham der Mund — 

nur Tränen, die unſichtbar floſſen, 2 
beſiegelten den Freundſchaftsbund. (Frkf. 8g.) 


PF 


und wird zu dem Behufe von feinem Unter» „Lokus, zum Herrn Hauptmann!“ Walter kommt, ſpricht dieſer bereits heftig & 
offizier, der im Zivilberufe ſein Hausherr ift, g = ſchluchzend: „Bitte, lieber Vater, mich nicht. . 
geweckt. — „Herrgott,“ ſchreit der ſchlaf— Die Jungen haben Krieg geſpielt und mit Ich bin ſchon der Ruſſe geweſen!“ Ze 
trunkene Soldat, „ift ſchon wieder der Erſte!“ möglichſter Naturtreue einige Schlachten ge⸗ 2 (Jugend) 
5 (M ggendorfer Blätter) liefert. Dabei iſt es natürlich ohne jede 
2 Rückſicht durch dick und dünn gegangen. Als Scherzfrage: „Was hat Hindenburg a 

1 1 ſie nach Friedensſchluß heimkehren, fühlt ſich mit einem kleinen Kinde gemeinſam?“ 2 
Liebe Jugend! Im Kaſino iſt eine der Vater veranlaßt, wegen des Ausſehens „22?“ g 1 

e Ordonnanz angeſtellt. Ein im Kaſino von Schuhwerk und Kleidungsſtücken die „Wenn man von beiden eine Zeitlang nichts E 


der Offizier ruft ihr zu: „Ordonnanz, wo Feindſeligkeiten von neuem zu eröffnen. Er gehört hat, dann ift ſicher was paſſiert!“ 
nn der Lokus?“ Darauf ſtürzt der Burſch haut ſie, vom Aelteſten angefangen, einen (Jugend) 
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